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Sie reißt den Dekel plötzlich ab.
Und ach! mit Donnerschlagen
Fahrt aus dem schrecklichen! Gefäß
Ihr tödkend Feu' r entgegen .

Und mit der Gluth , die sie verzehrt ,
Verbreiten auf der Erde
Sich Hunger . Krankheit , Krieg und Tod,
Und jegliche Beschwerde .

Auch flog ein wilder Schwärm heraus
Von Lastern aller Arten :
Die Wollust und die Trunkenheit ,
Die Würfel und die Karten .

Dieß sind der schnöden Neubegiek
Beklagenswerthe Früchte .
Jyr lieben Weiber bessert euch
Aus dieser Mordgeschichte .

Schiebeler .

III . Beschreibungen und Charaktere .

Prosaische .

i . Wahl eines Wohnortes für,einen menschenfrennd ^
lichen Weltbürger .

Philosoph hatte , nachdem er auf Befehl des Sultans
von dem Schatzmeister zu Lahor zehn taufend Bahamsd ' o r em¬

pfangen , in den Gebirgen , welche Kaschmir von Thibet a son¬

dern , sich einen Wohnplatz ersehen , wo er , fern von der gro -
ßen Weit , nach seinem Geschmack und nach seinem Herzen glück¬
lich zu leben hoffte . Es war ein langes , zwischen frucht vare »

Hügeln nnd waldigen Bergen sich hinziehendes Thal , Icmal
genannt , von tausend Bachen und Quellen aus dem Gebirge
bewässert , und von den glücklichsten Menschen bewohnt , die

vielleicht damahls auf dem ganzen Erdboden anzutreffen u mren .

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig , sich ein Meines

Hauswesen einzurichten . Denn ( nach seiner Philosophie ' ) setz!
ein weiser Mann sich zuerst in seinem Mittelpuncte so »vage -
recht als immer möglich fest , und sorgt — für sich selbst.
Dann zieht er einen Kreis mit fühlender Zuneigung und «wohl¬
thätiger Wirksamkeit um sich her , schießt seine Strahlen gegen
alle Puncte dieses Kreises aus , und macht , so viel arp ihm
ist , alle - glücklich , r as er erreichen kann .
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Diesem Plane gemäß kaufte sich Danischmend ein kleines
Gut . ungefähr so groß , wie Ptinius meint , daß ein gelehr¬
te- Müßiggänger eines nöthig habe ; i ) daS heißt , „just so
viel Grund und Boden , als er brauchte , » m den Kops an ei¬
nem Baum zurück zu lehnen , »eine kurzsichtigen Augen an ei¬
ner Aussia >t ins Grüne zu laben , auf dem nähmlichen Fuß¬
pfade zwischen seinem Kohlgarten und Kornfelde hin und her
zu kriechen , alle seine Weinstöcke auswendig zu wissen , und
über äse seine Bamnchen ein Register zu halten/ '

Danischmend , der ein wenig mehr Bedürfnisse hatte , als
Sueionin , legte sich noch über dieß ein Wäldchen an , wo er
in o nkeln, kunstlosen Irrgänger , herum schlendern konnte , und
vergaß nicht , hier und da eine Bpnk hinsetzen zu lasten , damit
zwey oder drey Personen im Frieden neben einander Platz neh¬

men könnten , wenn sie des Gehens müee wären . Auch leitete
»r eine Feisenquelle , die seine Wohnung mit Wasser versah ,
Lurch eine Wiese , die er seinen Blumengarten nannte , pflanzte
da und dort auf die Wiese und längs seines Kornfeldes Obst »
bäume , unter deren Schatten seine Mäher und Schnitter auS»
ruhen konnten , und ließ in den Felsen , aus dem die Quelle
kam , eine Grotte bauen , ( die Natur hatte schon das Meiste
dabey gethan ) wo man in der Sonnenhitze , hinter einem Vor¬
dach von Eppich und Weinreben , auf einer Bank von Moos ,
beym Gemurmel der Quelle schlummern , oder dem Gesänge der
Grillen zuhören konnte , so lange man wollte .

Danischmend , wiewohl er ei e Art von Philosophen war ,
verstand wenig , oder nichts von der Landwirthschast . Kraft
dieser seiner Unwissenheit wollte er nichts besser wissen als die
Natur ; bepflanzte seine Felder nicht mit Disteln , um eine
Mauufackur von ihrer Wolle anzulegen ; pflügte mit dem Pflu¬
ge seiner Vorältern , und machte keine Versuche , die ihm mehr
kosteten , als sie werth waren . Kurz , seine Unwissenheit erspar¬
te ibm vielleicht mehr , als manchem hochgelehrten landwirth -
schaftlichen Mekaphysiker seine Wissenschaft einträgt . Aber da¬
für ließ er sein Feld mir dem alten Pfluge so lange ackern ,
bis es locker war ; wo er einen leeren Platz sah , da pflanzte
er einen Baum hin . oder etwas anders , das besser war , als
nichtsund wo sich nach einem starken Regen kleine Pfützen
und Sumpfe zeigten , da ließ er so lange Sand und Erde hin¬
führen , bis sie ausgefüllt waren . Die Sperlinge und die
Ranbvögel hatten alle Ruhe vor ihm : denn ( sagte er ) jene
thun mir gute Dienste gegen das Ungeziefer , und diese gegen
die Spersjnge . Überhaupt war er ein großer Freund von der
Mgrimt , nichts ausrotten zu wollen , was Gore erschaffen hak



Beschreibungen und Charaktere 77

Der Urheber der Narur ( pflegte er zu sagen ) versteht gewiß
dw Okom mir besser , als man glaubt . Er hat durch den ein¬

zigen kleinen Umstand , daß immer e ne Gattung die andre frißt ,
hinlänglich dafür gesorg , daß sie einander so ziemlich die Wa¬

ge hallen . Ich lebe beynahe auf aller andern Gattungen Un¬
kosten ; und ich sollte so unbillig seyn , nicht ielden zu wollen ,
daß sie sich helfen , wie sie tonnen ?

wlelmnd .
1) Briefe des Plinius , B. t- Br. 24.

L. Aufenthalt eines Philosophen .

Nachdem ich etwa dreyßig Fuß hoch mit großer Mühe über
die Trümmer empor geklettert war , entdeckte ich eine Art von
steilem Fußsteig , der mich mit Hülfe der Gesträuche , die zwischen
den Spalten des Gesteins hervor drangen , durch immer enger
zusammen gedrängte Klüfte auf einmahl in eine Pläne brachte ,
die dem Ansehen nach fünf - bis sechshundert Schritte lang ,
ungefähr die Hälfte breit , und ringsum von schroffen oder
senkrecht empor ragenden Felsen eingeschlossen war . Ich fand
sie mit dem frischesten Grase und allerlei duftenden Kräu - ern
und Blumen bewachsen , deren lebhaftes Grün und üppige Fül¬
le von verschiednen Quellen gen hrt wurde , die aus den be¬
nachbarten Felsen herab rieselten . Ein so anmuihiger Ort ,
und einige Ziegen , die ich an den Anhöhen herum klettern und
die sparsam hervor sprießenden Krauter abfressen sah , lnßcrr
Mich icht zweifeln , daß ich hier finden würde , was ich suchte.

Die aufgehende Sonne vergoldete bereits die Spitzen der
Felsen . Ich ging auf einem schmalen Fußpfade bis in die
Mitte des klein n Thäte , fort , und ward jetzt eines großen
Platzes gewahr , der von Menschenhänden mit allen Arten von
eßbaren Gewächsen bepflanzt , und mit blühenden Büschen ,
Feigenbäumen , und vielerlei ) andern fruchtbaren Stande, , und
Bäumen in aniuulhiger Unordnung umgeben war . Der Pfad
wurde nach und nach breiter , und wand sich, mit Blumenrän -
dery eingefaßt , und von einzelnen oder gruppieren Bäume »
beschattet , durch alle Abtheilungen dieses kleinen Paradieses .

Ich gestehe dir , daß mir das H rz höher zu schlagen an¬
fing ; und du kannst dir vorstellen , daß es nicht schwacher poch¬
te, alS ich auf einmahl hinter einem Gebüsche von glühenden
Efflgrosen eine ehrwürdige Gestalt langsam auf mich zukom¬
men sah , die mit der Beschreibung der Hirieu völlig überein¬
stimme .
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Es ist ein wunderlich Ding um unsre Einbildungskraft ,
mein Freund . Wie gänzlich ich auch überzeugt war , daß der
vermeinte Dämon e n Mensch sey wie wir andern , und wie

gut ich auf seinen Anblick ( den einzigen Zweck meiner dicßmah -
ligen Wanderung ) gefaßt zu seyn glaubte ; so fand sich den «
noch , daß auch mir , als ich ihn auf einmahl erscheinen und
langsam auf mich zugehen sah , eben so zu Muthe war , wie
jedem andern Menschen , der sich, ohne schon von langem her
mit Geistern Umgang gepflogen zu haben , in diesem Augen «
blick an meiner Stelle befunden hätte . Die treuherzige Er¬

zählungen der Hirten , die Ermattung von einem sehr beschwerli¬
chen Wege , das Schauerliche der Gegend und der Morgenluft ,
und der überraschende Eintritt in dieses stille , von der Welt
so ganz abgeschnittene kleine Elysium , alles trug das seinige
dazu bey ; kurz , ich fuhr bey Erblickung des Ehrfurcht gebie¬
thenden Greifes eben so zusammen , als wenn es wirklich eine

Erscheinung auS der unsichtbaren Welt gewesen wäre .
Indessen faßte ich mich doch bald genug wieder , um ei¬

nem so weisen Manne , als sein ganzes Ansehen ihn ankündig¬
te , keinen ungünstigen Eindruck von meinem Verstände zu ge¬
ben. Ich blieb ruhig stehen , und erwartete ihn mit der Ehr¬
erbiethung , die sein hohes Alter und die Majestät seines gan¬
zen Wesens von einem so viel jungem und gewöhnlichen Men¬

sche» forderte .
wieland .

z. Der feine Verleumder .

>^rgon gibt sich die Miene , daß er Gaben und Ver¬

dienste schätze, wo er sie finde , und Fehler lieber verdecke, alS

offenbare . In der That kann er Verdienste an Niemanden
- dulden , und er wird fremde Tugenden nicht bemerken , wenn

er nicht durch Eifersucht und Stolz auf sie aufmerksam gemacht
wurde . Er hat das Verlangen , besser zu seyn als andere ;
aber sein Herz ist zu verderbt , sie durch wahre Vorzüge über¬

treffen zu wollen , und deßwegen erniedriget er Andere durch

wahre oder erdichtete Fehler , um alsdann über sie hinzura -

pcn. Ein niederträchtiges Geschäft ! und doch ein Geschäft ,
darauf Orgon seinen Verstand und se' /w Wissenschaft ver¬

wendet , und wodurch er sich in Gesellschaften den Nahmen
des Scharfsinnigen , des Sittenrichlcrs , des kiugen Mannes

erwirbt .
Die Form , die er seiner Verleumdung gibt , ist gemei¬

niglich der Lobsvruch . Er flieht die ehrenrührigen Worte , und
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wählet des Tadels die gelindesten ; aber es find auch nicht bloß
die Worte , durch die er seine Gesinnungen ausdrückt . Reia ^

durch den Ton , mit dem er sie ausspricht , sagt er das , waS
er dabey denket . Eine Miene , ein nachsinnender Blick , ein
nieder geschlagen ^' Auge . eine sich faltende Stirn , eine knnst -
liche Bewegung der Hand , alles dieses verleumdet an ihm
mehr , als die Sprache .

Die Gesellschaft lobt heute Dämons Geschicklichkeit , und
Niemand ist beredter , als Drgon . Er declamirt von DamonS

Verdiensten , um zu zeigen , daß er das Verdienst kenne , und
die seltene Lugend besitze , den Vorzug des Andern ohne Neid

zu schätzen und zu bewundern . Ich , fährt Lrgon fort , bin

ihm und seiner Einsicht sehr viel schuldig , ich kenne ihn , und
es kränkt mich um desto mehr , wenn die Welt diesem recht¬
schaffenen Manne von der Seite des guten Herzens Vorwürfe
macht. Hier schweigt er. Ernst und Widerwille auf feiner
Stirn machen die Vorwürfe wahrscheinlich ; und ein gewisses
Zurückwerfen des Kopfes , das sie zu entschuldigen scheint , bese -
stigel den Verdacht in den Augen der Anwesenden . Orgon hat
genug gewonnen . Er fährt fort , den Verstand , die Geschick -
iichkeit , die Höflichkeit Dämons zu bewundern , und sagt kein
Wort weiter von seinem guten Herzen . —

Ja , hören wir ihn ein andermahl reden , Amynt ist wirk¬

lich ein dienstfertiger , aufrichtiger Mann ; von dieser Ernte
kenne ich ihn . Wenn er nicht der witzigste Mann ist , so ist
Rechlschaffenhcit doch immer mehr , als Witz ; und wenn er

seinem Amte , wie man sagt , nicht gewachsen ist , so ist baS

doch nicht der Fehler seines Herzens . Es ist wahr , der Bär
in der Fabel , der seinem Freunde , dem Menschen , einenDienst
der Liebs erweisen will , und ihm unvorsichtig den Kopf ein¬

schlägt , ist ein gefährlicher Freund ; aber Aufrichtigkeit bleibt

doch eine große Lugend . Der gute Amynt ! Diesen Ausruf
spricht er mit einem geschwinden zwcydeuligen Tone aus . Man
fragt ihn , was AmyntS Fehler eigentlich sey ? Er steht den

Fragenden , thut , als hörte er die Frage nicht , und beantwor¬
tet sie dadurch am boßhaftesten , daß er sie nicht beantwortete :
Orgvn weiß , daß man in der Einbildung mehr hinzu setzen
wird , als er thun durfte . — Es ist gewiß , spricht Oegon ,
da man ihm die Beredsamkeit eines Geistlichen rühmet , er

prediget vortrefflich , und er verdienet es , daß mau ihm die¬
ses ansehnliche Amt der Kirche ertheilet yak. Es ist beynahe
ein zweyter Baffucr oder Saunn . Nach einer kleinen Ber -

gleichung zwischen diesem Redner und dem Saunn , wo er rei¬
ne eigene Beredsamkeit zeigt , fahrt er mit emem Aber jrrk ,
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und stocket. Nun , Herr Orgon , was haben sie, was stocken
sie ? — Nichts . Haben doch Bosiuet und Saurin selbst den
Vorwurf der Herrschsucht und des Geitzes dulden müsse«, denn
wer kann es leiden , daß große Männer keinen Fehler haben !
— Man redet morgen nicht zum Besten in einer großen Ge¬
sellschaft von der Tugend einer verheiratheten Dame . Orgoa
stirchtet sich zu reden , aber seine bedenkliche Miene sagt mehr
als nöthig ist , den Verdacht gegen ihre Tugend zu bestärken .
— Seine Sittensprüche , die er so einstreut : „ Wer wird im-

„ mer daS Böse von Andern glauben ! " — „ Es ist menschlich ,
„ Andere so lang für gut zu halten , als uns keine traurige
„ Nothwendigkeit das Gegentheil lehret . " — „ Es ist leichter
„ Anderer Fehler als ihre Tugenden zu bemerken . " — „ Jeder
„hat seine Mangel ; und der ist der Beste , der die wenigste »
„hat . " — „ Man muß die Fehler der Menschen bedecken und
„ dulden ; was wäre sonst Nachsicht uno Mcnlchcnliede ?" - -

„ Die Nachrede vergrößert oft, ohne daß sie eS will ; man glau -
,,be die Hälfte . " — — Alle diese seine Grundsätze , die er künst¬
lich einzuflechten weiß , sind Brustwehren , hinter welchen sciue
verzagte Verleumdung sicher zu seyn hofft .

Kleankh , ein Autor , hat den Beyfall der Welt , und hak
chn mit Recht . Orgvn weiß wider diesen Rubm im Herzen
nichts einzuwenden , außer daß er ihm denselben nicht gönnt .
Dieser Autor , spricht er, ist auch mein Liebling , und wer woll¬
te ihn nicht lesen ? Er schreibt für den Verstand , für den Witz,
und für daS Her ; zugleich , und schreibt so sorgfältig , daß er

sich, wie man sagt , beynahe um die Gesundheit geschrieben
hat . Es ist ungerecht , daß man diesem Manne kein hinläng¬
liches Auskommen verschafft . Große Genies sollten nie genö -
thiget seyn , für Geld zu schreiben , »nd des Gewinns halber
sich aufzuopfern . Welcher Schimpf für unser Jahrhundert ! —
Mit dieser patriotischen Klage macht er also seinen Liebling ,
den Autor , zum gewinnsüchtigen Schriftsteller , und seine gelob¬
ten Werke zu Früchten eines hungrigen Magens .

Lrgon , dieser Meister in seiner Profession , besitzt noch fei¬
nere Kunstgriffe , als die, welche bereits erwähnt worden . Er
läßt sein verleumderisches Aber nicht stets unmittelbar auf
sein Lob folgen . Nein , er macht heute und morgen die heim¬
liche Anlage zur Verkleinerung des Montans durch verschwen¬
derische Lobsprüche , und die Entwicklung folgt erst nach Wochen
und Monathen . Montan , der die Hand eines liebenswürdigen
Frauenzimmers sucht , war zcilher in Srgons Munde der beste
Mann . Heute fallt die Rede aufdie Person , die er sich wünscht ,
und die ihm Orgsn nicht gönnt « Er langt ein zärtliches Gc-
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dickt hervor , das Montan von langer Zeit an ein Frauenzim¬
mer auigefttzk , und liest es herzhaft üb. Man klopft in die

Hände . Aber w: c HerrOrgon , ist das Gedicht aus die Doris ,
deren Ia LÄontan sucht ? Es saßt ja nicht alles auf sie. So ?

fährt er lächelnd und scherzhaft fort , als ob man nicht an

zweyen Orten sein Glück versuchen durfte ? Das ist das Privi¬
legium der Poesie . Fragen sie den Montan , an wen es ist ?

genug , daß es schön ist. Die andern Fragen gehören nicht
vor uns , sondern vor den Richiersiuhl der Liebe. — Mit die¬

sem frostigen Scherze bat er seine Absicht erreicht . Man hält
den Uvnlan für unbeständig und hinterlistig . Kaum sieht Or¬

gan diese gutx Wirkung , so versiegelt er den Verdacht durch
ciu : „ Aber verrathen sie mich nicht , meine schone Da¬
men ! " Oft lenket er das Gespräch auf gewisse Personen , de¬
ren Fehler zum Theil bekannt sind , und schweigt , sobald An¬
dere das Amt der Verleumdung über sich genommen haben .
Indessen redet er durch Lächeln , durch Beschäftigungen mit dem

Sieche , den er bald an den Mund drückt , bald nachdenkend
besieht, durch ein einsylbiges Ss ? Wie ? Was ? Er redt , sa¬
ge ich stillschweigend alles Böse von den Andern , das jene
kaum laut sagen , und so erwirbt er sich bey den Meisten daF

Verdienst eines scharfsinnigen und billigen ManneS ; er , der
ein neidischer Verleumder ist , ein Geschöpf , das Sirach in der

Rangvordnung noch über die Räuber setzet
Geliert .

4. Der alte Ratht

§)<, liege , so lange bis ich dich wieder aufsehe , sagte Sidney

zu seiner Brille , und warf ste unmuthig vor sich auf den Tisch,
da sie seinen verdunkelten Augen nicht mehr die Dienste leisten

wollte , die er vielleicht mir Unrecht von ihr forderte . In
dem Augenblick trat sein Bedienter herein , und meldete thm
eine Dame , deren Nahme nicht viel zur Sache thut , wenn sie

auch Gertrud geheißen hätte . Ich wollte , daß das Ungewnler
alle Qualerinnen zmn Henker führte ! Sagt ihr , ich . siy "

ju Hause ! war die Aarwort , womit er den Bedienten fortschick¬
te. Gelasjen nahm er darauf seine Brille wieder , und machte
das Urtheil fertig , warum die Dame bitten wollte , und woran

er vorher gearbeitet halle . Kaum hat er sich in seinem Lehn -

stuhl zurecht gelehnt , um eine Arbeit zu überdenken , dre rhm

sein Fürst aufgetragen harke , so kam ein Hof - Lackey , und

forderte ihn nach Hofe. Der Fürst denkt dock , ein ehrucher
Kerl hat nichts zu thun , als hin und her zu laufen : mur -

Samml . Deutsch . Oepfp . I. B. F
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melke er vor sich, und kille mit einem solchen Eifer , feinern
Herrn aufzuwarten , daß er seine Butte darüber in Stücken
n arl . Der Fürst sprach ihn über die Sacke , welche dieser be¬
reits überdacht , und wozu er den Plan schon völlig angeleget
halle ; er konnte aber weiter nichts aus ihm bringen , als :
Jhro Durchlaucht müssen Geduld haben . Bey
seiner Zurückkunst begegnete ihm ein alter unglücklicher Mann ,
den er vorher in besseren Umstanden gekannt halte , und der
sich ihm furchtsam näherte . Mit einem wohlthätigen Eifer gab
er ihm in der Geschwindigkeit alles Geld , w >S er bey sich halle .
Und das nicht unbeträchtlich war ; begleitete es aber mit dem
rauhen Segen : Nun gebt in Gottes Nahmen ! Zu Hause fand
er jetzt seine Brille , schalt auf die Brille , schall aue die ewigen
Zeirvcrderder , und vollendete die Arbeit seines Fürsten , ob¬
gleich dieErille von dem Einem Auge geborsten war . Es ward
indessen Abend , und seine liebenswürdige Nichle glaubte deck
Augenblick zu finden , ihn wegen ihrer Hcirarh , worein erscholl
längst gewckllger hatte , zu sprechen. Wie sie in sein Zimmer
lral , erzählte er ihr die Geschichte von seiner Brille , und das
mit einem solchen Eifer , daß das Mädchen das Herz nicht hak¬
te , ihres Anliegens zu gedenken . Als sie endlich traurig weg¬
gehen wollte , rieferihr nach : A propos Cousine ! Eure Hoch¬
zeit wird bald seyn , hier habt ihr , was ich ruck vorher mitzu¬
geben gedenke , aber nun laßt mich mit allen Anstalten unge¬
schoren . Versieht ihr mich ! Die arme He^ e ging furchtsam
n cg, Iah , daß ihr der gute Onkel zehn tausend Thaler zum
Brautschatze geschenkt hätte , und durfte es doch nickt wagen ,
ibm dafür zu danken . Beym Abendessen faßte sie seine Hand ,
und benetzte sie mir einer dankbaren Thräne . Zum Unglücke
für sie war er eben in ein wichtiges Project vertieft , er fuhr
also auf, und wie er ihre Rührung sah, sagte er weiter nichts
als : Mach ' ich denü immer unrecht ? ^ n der Eilfertigkeit ,
womit sie sich zurück zog , warf sie ein Glas Wein um, das
vor ihm auf dem Tische stand . Hier forschte er mit der größ¬
ten Sorgfalt nach, ob sie erschrocken , oder sich Schaden gethan
haue , beruhigte sie m,k den freundschaftlichsten Worten , und er¬
zählte ihr , um sie zu trösten , wie es ihm heule eben so mit
der Brille gegangen wäre . — Der alte gute Rath !

MLser .

L. Der mnge Rath .

^ie feine Welt hat eine gewisse allgemeine Sprache , womkl
sie sich bey jeder Gelegenheit etwas Angenehmes und Gefälliges
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sagt. Der Einfältige spricht sie so gut , wie der Witzi e, und
nian uu' . arml einen Feind wie einen Freund mit einer gewissen
zärtlichen Manier , über deren Wertn man sich völlig versieht .
ES gibt aber in dieser feinen Welk noch Leute , welche diese
Svrache und diese Manier besonders siudierk haben , jeden
Ausdruck ihrer Augen , jeden Ton ihrer Stimme , jeden Druck
ihrer Hand , und , was noch mehr ist , einen guten Theil ihres
Verstandes und ihrer Lugenden in dieß Geschäft übertragen ,
und eine besondere Wissenschaft daraus machen . Man kann
dergleichen Leute nicht hassen , so lange ihr Betragen nicht auS
Falschheit herrührt ; man muß es auch dulden , wenn es nicht
ins Abgeschmackte fallt ; bey dem allen ist es doch das Zeichen
eines kleinen Genies , so Vieles auf den bloßen Ausdruck zn
geben , und anstatt sich Wahrheiten und Tugenden zu erwerben ,
nur immer den Gracien der Figur nachzustreben .

Selimor gehört völlig in diese Classe. Außer jener allge¬
meinen Sprache , und den geläufigen Ireundschastsbezeugungen
gegen alle seine Mitbürger in der feinen Welt , halte er die

' Kunst , gefällig zu seyn , aufs höchste gebracht . Wenn der

Fürst in den Dorsal trat , so sprach die feinste Ehrfurcht aus
jedem sanften Tritte , womit er den Boden des Zimmers be¬
rührte . Seine Stellung war der schönste Ausdruck einer lie¬
benswürdigen Bescheidenheit , und alle Tugenden dienten seiner
Begierde , der angenehmste Mann zu seyn. In der ganzen
feinen Welt war kein Auge, das ihn durchschaute . Er herrsch¬
te durch die Größe feiner Kunst über alle verfeinerte Geschövfe ,
und entzog ihnen durch die Macht seiner Bescheidenhil den

ganzen Umfang seiner Herrschaft . Ware das menschliche Le¬
ben nur ein Rosenmvnath gewesen , so würde Selimor alS der
vollkommenste Mann gestorben seyn. Aber nun stellte sich auch
der rauhe Winter ein. Der Fürst warin Schulden gerathen , und
überwarf sich mit seinem Kammei- Prastdenken . einem würdigen
und geschickten aber trocknen Manne . Das Wodl dts Herrn
und des Staats erforderte durchaus , diesen Mann devzubehal -
ten , und Selimor wurde an ihn abgeschickt , eine Versöhnung
zu stiften . Anstatt aber solche zu befördern , verdarb er die
Sache , weil er die trockene Begegnung des Präsidenten für
Grobheit aufnahm , und das Herz des Fürsten immer tiefer
verwundete . Selimor übernahm endlich auf Begehren des Für¬
sten die Kammersachen . Kaum hatte er sie ein halbes Jahr
versehen , so war alles in Verwirrung ; weil weder Arbeit noch
Dauer in ihm war u- b e bloße Manier außer der Sphäre
der feinen Weit den Mangel wahrer Verdienste nickt ersetzte.
Dir redlichen Beamten verloren die Hochachtung wie den guteH
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Willen für den Mann , der weder Erfahrung noch Wissen¬
schaft harke. Einer von den geringern Bedienten , dem der
alie Präsident für seine zahlreiche Familie jährlich hundert
Thäler aus seiner Tasche gegeben halle , und den Seiimor mit
einem freundschaftlichem Lobe zu seinen betrübten Kindern schick¬
te , hieß ihn einen Hofschranzen ; weil dieser den Werth der
Geschöpfe aus der fernen Welt nicht besser einsah . Der Mili -
tärstand , der in drey Monalhcn leine Zahlung gesehen harte ,
und seine Ungeschicklichkeit in Ge' ch ästen bemerkte , schalt ihn
einen süßen Herrn , Die Hof - Damen , welche das Ihrige auch
nicht erhielten , fanden ihn nun sehr fade : und wie er einer
von ihnen einen kleinen Dienst mit aller der feinen Anständig¬
keit leistete , die er in seiner Gewalt halle , zog diese ihm den
Mann vor , der ihr rundweg ohne viel Frisur diente , und
fand es abgeschmackt , daß sie für jede Kleinigkeit ein zuge¬
schnittenes Complmienl machen sollte Eine Witwe , die die
gerechteste Forderung an die Kammer halte , und sich bey ihm
melden ließ , ward nicht vorgelassen ; weil er hörte , daß sie
keinen guten Ton im Vortrage habe ; und der Fürst , der z«.
letzt von allen , was vorging , auf das genauste unterrichtet
wurde , bezeugte ihm eine völlige Verachtung .

Selimor , der so vielen Unglücksfallen nicht widerstehen
konnte , entzog sich endlich der feinen Welt und starb , weil er
Niemanden mehr gefallen konnte . Der einzige Hofbildhaucr
erbarmte sich seiner , und setzte ihm ein Denkmahl , wovon je¬
der die Draperie bewunderte , und die Figur , welche weder
Größe , noch Charakter , und Erfindung zeigte , mit Gleichgül »
tigkeit ansah .

Möser .

6. Leopold , Herzog von Brüunschweig .

^ er hochselige Herzog wurde im Jahre 17 ^2 geboren . So¬
bald die Seele sich nur zu entwickeln anfing , äußerte sich auch
schon in allen kleinen Handlungen und Neigungen der men¬
schenfreundliche Charakter , der so eigenthümlich die Grundci -
genschaft dieses edlen Geschlechts ist , und der , so wie er sich
immer mehr entwickelte , bey der allerangenehmsten Gestalt ,
die die Natur bilden kann , auch so viel einnehmender wurde ,
und wozu die Hände , in welche er gleich zu kommen das Glück
hatte , durch die kluge Sorgfalt , womit sie dieser zarten , edlen
Keime warteten , alles beytrugen .

Seine eigentliche Erziehung fing darauf mit seinem Ein¬
teilte in das zwölfte Jahr an , da er nach Endigung des si»-
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benjährigen Krieges der Aufsicht des Herrn Obristen von Warn -
stadt anvertrauet wurde . Seine Lehrer wurden der Herr Hof -
rath und Professor am Carolino Gärtner , der ihn in der Mo¬
ral und den schönen Wissenschaften unterrichtete , und mit den»
er auch ununterbrochen die vertrauliche freundschaftliche Vei >
bindung bis an sein Ende fortsetzte . Die allgemeine Geschieh »
te, nebst der Reichsgeschichte , und Geschichte deS Hauses , lehrte
ihn der Herr Hosrakh und Archivarius Schmidt , der damahls
noch Professor am Carolino war . In der Mathematik und
Militär - Wissenschaft war der Herr Obristlientenanl Schneller
sein Lehrmeister , und Mir blieb bey ihm , wie bey allen seine «
Herrn Brudern , der Unterricht in der Religiös, . Seine im¬
mer gleich freudige Heitert - it , bey der glücklichen Fähigkeit
seines Geistes , machte ollen seinen Lehrern diesen Unterricht
zu ihrer angenehmsten Stunde , so wie er sie jeden Tag , da
sie zu ihm kamen , als seine angenehmsten Freunde , mit neuer
freudigen Freundlichkeit empfing . Seine übrige ganze Zeit
brachte er in der unzertrennlichen Verbindung mit dem Herrn
Obristen von Warnstädt zu, und in diesem nahen und vertrau¬
lichen Umgänge , wo er die offne , edle , männliche Rechtschaf -
fcnheit . wie sie sich ohne alle gesuchte Kunst in Gesinnungen
und Handlungen erweiset , immer vor sich hatte , gewöhnte sich
seine schöne Seele auch noch zu der frepmüthigen Offenheit und
Festigkeit , die seine Leutseligkeit noch so viel liebenswürdiger
und schätzbarer machte .

Nach dem eigentlichen Charakter dieses HelbengeschlecktS ,
wurde Er auch , sobald seine Jahre eS zuließen , i » diese «
Stand initriret , worin er auch eben den großen Geist und
cdelnMulh , der sein ganzes noch lebendes Geschlecht unter den
ersten Helden dieses Jahrhunderts der Welt so merkwürdig ge¬
macht hak, eben so auszeichnend bewiesen haben würde , wenn
es der Vorsehung nicht gefallen hätte , daß er sein edelstes
Leben , der Welt zum merkwürdigsten Beyspiele , auf eine Art
aufopfern sollte , die seinen Nahmen in der Geschichte der
Menschheit unsterblicher macht , als der größte und glänzendste
Triumph ihn je hakte machen können .

Die neuen Beschäftigungen indem neu angetretenen Stan¬
de machten aber in seiner Seele nicht die geringste Verände¬
rung . Er sah diesen Stand als seinen eigentlichen künftige «
Beruf an , und er ward ihm in dem Maße wichtig ; aber sein
sanfter , menschenfreundlicher Charakter , und sein reines , unschul¬
diges Herz blieben unveränderlich . Er sah ihn gleich als eine
mehrere Gelegenheit an , seine wohlthätigen Gesinnungen s»
»iel thätiger zu machen , und bewies es. Dabez » blieb sei «
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Herz für den fortgehenden Unterricht in der Religion und Tu »
gend immer gleich offen und empfänglich . In seinem sieben -
zednlen Jahre legte er sein Glaubensbekenntniß in Gegen¬
wart deS ganzen Hofes mit einer Überzeugung und Freudig¬
keit ab , die alle Zuhörer erbaute ; und wie treu er den Grund¬
sätzen desselben geblieben , davon ist sein schönes Leben biS an
den letzten herrlichen Augenblick desselben der Beweis .

Bey aller Lebhaftigkeit seines Geistes , und bey dem fein¬
sten Witze , erlaubte ihm sein gutes Herz nicht den geringsten
höhnenden Spott über seinen Nächsten ; und sein gotkesfürch -
tiger Sinn noch viel weniger das allergeringste leichtsinnige
Wort , das gegen die allerstreugste Ehrerbiethung für die Re¬
ligion und Tugend gewesen wäre . Nichts war ihm ernstlicher
und heiliger , wie diese , aber ohne alle Kunst , ohne alle
Schwermut ! ) blieb sein Geist immer gleich fröhlich und heiter ;
so wie bey aller dieser freudigen Heiterkeit , und der blühend¬
sten Gesundheit , sein gotteSfürchtigcr Sinn ihm keine Art
von einer herrschenden Unmäßigkcit erlaubte . Seine einzige
herrschende Leidenschaft war Menschenliebe , und diese beherrsch¬
te ihn so, daß alle Neigungen davon gleichsam verschlungen
wu den. Diese auszuüben war das einzige Vergnügen , waS
er kannte , und diese immer noch thätiger zu machen die höch¬
ste Glückseligkeit , die er sich zu denken wußte , Für kein an¬
ders Vergnügen hatte er auch einiges Eigenthum ; alles Eigen¬
thum , was er Karte , war in seinen Augen Eigenthum für
andere , keine Verschwendung desselben an Günstlinge . Der
beste Gebrauch , den er davon zu machen wußte , war Unter¬
stützung armer Familien , Erziehung armer Kinder zur Reli¬
gion und Tugend und zu nützlichen Geschäften , und Unterstüt¬
zung junger Leute , die sich den Wissenschaften und schönen
Künsten gewidmet , auf Akademien und Reisen , Und, wenn
er alle diese Wohlthaten , ohne gekannt zu seyn , hätte aus¬
üben , und wenn es möglich gewesen wäre , daß er sie sich. selbst
hätte verbergen können ; so würde seine Freude noch so viel
vollkommener gewesen seyn.

Im Jahre , 771 begleitete er seinen Herrn Bruder , den
jetzt regierenden Durch! , Herzog in der Gesellschaft seines
Freundes nach Mährisch - Neustadt zu seiner Majestät dem
Kaiser ; und ein paar Jahre darauf besuchte er in eben dieser
Gefttts aft die Hose von Weimar , Gokka , Erlangen , und
Anipach , und ging von da nach Straßburg , wo er sich ein
Jabr aushielt . Im Jahre 177. 5 ging er hiernächst in dersel¬
ben Begleitung über Wien nach Italien . Wie er aber in Wien
von der hochsteigen Kaiserinn und deHKaistrs Majestät mit der
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vorzüglichsten Liebe aufgenommen ward , braucht keine Erzäh¬
lung . Zufälliger Weise tam auch der selige Leffing um eben
diese Zeit nach Wien . Der Prinz both ihm , wenn er die Rei¬
se mitmachen wollte , einen Platz in seinem Wagen an , den
Leffing auch bereitwilligst annahm , und dafür mit seiner Ge¬
sellschaft das Vergnügen der R- ise um so vielmehr vermehrte ,
und, ob er gleich leibst Rom zum ersten Mabl sah, den Prinzen
den Aufenthalt daselbst eben so interessant machte , als der er¬
ste Cicerone es nur immer thun konnte . In seiner Audienz
bey dem Papste behielt er alle Würde eines deutschen Fürsten :
und Plus VI. kam ihm darin in der zärtlichsten Leutseligkeit
zuvor ; dabey halte er noch die besondere Aufmerksamkeit für
den Prinzen , bey allen Feyerlichkeitcn , die in der Peterskircke
vorgingen , jedesmahl einen solchen Platz für ihn anordnen zn
lassen , wo er nach aller seiner Würde und mit Bequemlichkeit
mit seiner Gesellschaft alles ansehen konnte . Den Adslned
nahm der Papst mit eben der auszeichnenden Zärtlichkeit und
Liebe ihn umfassend , womit er ihn bey dem ersten Besuche em¬
pfangen halte .

Der ganze Aufenthalt in Italien war von ,2 Monathen ;
und so wie er nach Hause kam, bereitete er sich zu seiner Be¬
stimmung , daS Regiment , das ihn als Chef in Frankfurt
schon erwartete , zu übernehmen . Er trat den roten Oktober
177,5 um Mitternacht , seine Reife dabin , in Begleitung sei¬
nes vertrauten Freundes an. Die beyden ersten Stunden nach
seiner Abreise war der Prinz äußerst tiefsinnig , und sein Freund
hörte kein Wort von ihm. Diese ganz ungewöhnliche Stille
mußte denselben um ss mehr aufmerksam machen , da er bey
allen den Reisen , die er bisher mit ihm gemacht , nie etwas
Ähnliches bemerkt , und er ihn auch jetzt den ganzen Lag bis

zum Abschied wie gewöhnlich heiter und aufgeräumt gesehen
hatte . Die Betrachtung aber , daß der so kurz vorher gegan¬
gene Abschied von seiner Durchl . Familie , besonders auch die

Trennung von seiner seit der frühesten Jugend so sehr gelieb¬
ten Prinzessinn Schwester , der Äbtissinn vonGanbersheim , und
der für sein freundschaftliches Herz gleichfalls sehr angreifende
Abschied von allen seinen Freunden und Lehrern , die er sammr -
lich noch in diesen Tagen gesehen hatte , die Ursache desselben
seyn könne , hielt ihn dennoch zurück , dieß für ihn so auffas¬
sende Stillschweigen zu unterbrechen , und den Prinzen in sei¬
nem Nachdenken zu stören , Nach Verlauf von ohngeff . hr 2
Stunden aber unterbrach er es selbst , und sagte zn seinen
Begleiter : Freund ; ich habe in dieser Zeit daran' nachgedacht ,
»b auch in meiner Ältern Hause , oder in Braunschweig irgend
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jemand sey , der mit Recht sich über mich beklagen könne.

Ware eS, so würde es mir , da ich ieyt auf immer aus mei¬

nes Vaters Hause gehe , unaussprechlich leid seyn. Sage mir,
lieber Freund ! weißt du irgend jemand ? Ich büke dich , sage
es mir , ich will es , kann ich es , noch jetzt wieder gut machen.
Die Antwort seines Freundes laßt sich errathen . Nun so den¬

ke ich, so Gott will ! setzte er dinzu , aus der Welt auch ein¬

mahl mit eben der Überzeugung , wie aus meines Vaters Hau¬

se zu gehen ; und hilft mir Gott nur dazu , so fürchte ich
kein Unglück in der Welt , und so nimmt r? mich , bey mci--

pein Äusgange aus derselben , gem- ß zu Gnaden auf. Wie

sehr dieser edle Wunsch , mit welchem er sein Vaterland ver¬

ließ , niemanden in seinem Leben Gelegenheit zu geben sich über

ihn zu beklagen , erfüller wurde , wgs er für Frankfurt , was

er seinem Regimenre was er der Universität , was er allen

Einwohnern war , dieß bezeugt d: c allgemeine äußerste Weh :

much über seinen Verlust unendlich mehr , als alle Berehjam -
keit auszudrücken vermag . Nie ist wohl ei » Mensch , sy weit

er erkannt worden , so allgemein und herzlich je beweint wor¬

den , als er : aber wer verdient auch mehr solche Thränen ,
als der , dessen ganzer Sinn nichts als leutseligem Wohlwol¬

len , dessen ganzes Leben nichts als unumschränkte , thätigste
Güte war , der endlich selbst in dem edelmüthigflen Bestreben ,
Ünglücklichen das Leben zu retten , woran weder Berufssflicht ,
noch Ruhmbegierde Theil hatte , sondern das allein aus diesem

allcrreinstcn Triebe kam , sein eigenes verliert , und der ans
der Welt geht , ohne vielleicht je in seinem Leben einem Men¬

schen nur eine mißvergnügte Stunde gemacht zu haben . Das

war Herzog Leopold von Drauuschweig , und so starb er. Er

hatte seinen edlen Beruf hier auf der Erde erfüllet : nun
nahm ihn die Vorsehung in der schönsten Reife seines Lebens

weg , und führte ihn zu seiner hohe » Bestimmung , ohne daß
er die Veränderung , die in feiner irdischen Natur dabey vor¬

ging , nur empfand . -Jerusalem .

7. Eugen , Prinz von Gaboren .

^»gcn war klein von Statur , und schwächlich von Körper ,
aber dabey doch gut gebaut . Sein Gesicht war etwas lang
und braun von Farbe ; seine Augen schwarz und voll Feuer ;
seine Nase lang ; er stopfte sie beständig voll mit spanischem
Tabak an , und darum mußte er zum Athemhvlen fast immer
den Mund offen haften . DaS Gesicht war überhaupt mager :
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feine Haare schwarz , und diese trug er, bis sie im Alter an¬

fingen grau zu werden .
Im Felde trug er meist einen kapucinerfarbenen Überrock ,

der ebenfalls vorne ganz mit spanischem Tabak überzogen
war . Seine kleine Figur und diese Tracht machten ihn , dem
Äußern nach , eben nicht sehr ansehnlich . Darum sagten die

Soldaten , als er vor der Schlacht bey Zenka zur Armee kam ;

„ Dieses Kapucineriein wird den Türken nicht viel Haare aus
dem Bart raufen/ ' Aber sie wurden bald des Gegentheiles
belehrt .

In Geschäften war Eugen stets ernsthaft . Er liebte sei¬
ne Soldaten , sorgte für ihren Unterhalt , manchmahl durch
außerordentliche Mittel ; schoß auch aus feincm eigenen Ver¬

mögen Geld vor , wenn es etwa vom Hofe zu lange ausblieb .
Dafür und wegen so vieler Siege , liebte ihn auch der Soldat
und Offchier allgemein : sie nannten ihn gewöhnlich nur ihren
Vater , und glaubten sich unter seiner Anführung beynahe
unüberwindlich .

Durch viele Lcctüre hatte der Prinz seinen von Natur

schon sehr fähigen Geist noch mehr ausgebildet . Sein Bei¬

stand war höchst scharfsichtig und durchdringend , seine Beur -

theilungskrast richtig , besonders in der Auswahl der Menschen .
Er sprach eigentl ' ch wenig , aber klar , treffend und überzeu¬
gend. Nie schmähte er über andere ; war aber auch sehr spar¬
sam in Lobsprüchen ; und wenn er nichts Gutes von jemanden
sagen konnte , so schwieg er lieber gänzlich . Er wußte , daß
er Feinde habe , kannte sie auch zum Theil , blieb aber gleich¬
gültig gegen sie, und suchte niemahls Rache .

Er war ein Kenner und Schätzer der schönen Künste und

Wissenschaften . Davon sind Zeugen seine kostbaren Sammlun¬

gen von Büchern , Manuskripten , Kupferstichen , Medaillen ,
Landkarten rc. die sich noch jetzt in der kaiserlichen Bibliothek ,
und andern Sammlungen zu Wien befinden . Lange harte er
den Dichter I . B. Rousseau bey sich, dem er nebst mehreren
Gelehrten Pension gab. Er baute sich den prächtigen Pallast
in der Stadt , wo jetzt die oberste Justiz - Stelle ihre Sitzungen
hält , und das Belvedere , samnzt Garten , Menagerie rc. in
der Vorstadt . Überhaupt lebte er auf einem großen Fuß von
seinem ansehnlichen Vermögen , ohne seine Ausgaben bis a «
die Verschwendung zu treiben .

In Gesellschaft war der Held der angenehmste Mann ,
galant , munter und witzig. Seine herrschende Leidenschaft war ,
«ie es sich für seinen Stand ziemte , Ehrgeitz .

pezzl
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8. Loudon .

Eoudon war von mirilrr Skalnr , etwa A Fuß , A Zoll hoch,,
gut gewachsen und sehr mager . Seine Haare waren in jün -
gcrn Jahren röthlich , scjl lange aber schon beynahe gänzlich
weiß. Er trug rin aenadelkes Toppeh , zwey kleine Seitenloc -
ken, und ein dünnes , hoch in den Nacken hinauf gebundenes
Zäpfchen . Seine Stirne war von mittelmäßiger Höhe , und
etwas gewölbt . Die Augenbraunen rökhlich , noch im Alter
stark , und standen , bejonders bey beschäftigtem und auf¬
merksamen Geiste , gerade aus dem Gesichte weg. Trine Au¬
gen waren ehemahls gleichsam vielfarbig , im Älter sehr licht ,
grau . Die Nase etwas erhaben , die Wangen stark eingefal¬
len , Mund and Kinn wohl proportioniert , und daS letztere
mehr rund als spitzig. Seine GestchtSfarbe war in gesunden
Tagen röthlich braun . Das gauze Gesicht etwas länglich ,
Er ging mit dem Kopf etwas vorgebogen , saß aber ganz lgc-
rade zu Pferde .

Wenn sr in der Stadt wohnte , in Gesellschaft ging , oder
Gesellschaft empfing , trug er gewöhnlich die Uniform seines
Regiments . Nur bey hohen Festen am Hofe oder bey anderen
besondern Anlässen trug er die Feldmarschalls - Uniform . Auf
dem Lande , unter seinen Hausgenossen , war er schlicht bür¬
gerlich und s»hr unmodisch gekleidet .

Sein Temperament war sichtbar das cholerisch - melancho¬
lische. Still , teutschen und kalt , so lange er sich selbst über¬
lassen blieb : aber stark erschüttert , feurig , schnell , unaufhalt¬
sam durchbrechend , so bald ihn Anlasse aufforderten .

Seine Gesichtsmiene im höchsten Grade ernsthaft , kalt ,
strenge , verschlossen , nachdenkend , planvoll : das leibhafte
Bild des arbeitenden Geistes . Selten mäßigte ein gefälliges
Lächeln die düstere Stirne . Förmliches Lachen war bey ihm
eben so wenig zu hören , wie bey Cako.

Was seinen Charakter betrifft , da möchte ' man sagen ,
er habe sich vervielfältigen können . Es schien , als ob zwey
Seelen in seinem Körper hausclen . Lyndon zu Pferde , an
der Spitze einer Arme, war der überraschendste Gegensatz , war
ganz ein anderer Mann , als Loudon auf seinem Landhause
oder in der städtischen Gesellschaft . . . .

Was seine Gefichtsmiene ankündigte , das war er wirklich
in seinem Betragen : ernsthaft , kalt , strenge , verschlossen ,
nachdenkend . Er sprach wenig , langsam , und bcdächtlich .

So lange man sich noch aus seinen frühesten Jahren her
erill «ett , floh er stets den Umgang mit Weibern . Er war im
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hoben Grade schamhaft und züchtig , ein sehr getreuer und ge»
fälliger Ehemann . Er schlief nur wenig ; trank Wein , aber
sehr mäßig ; aß viel / hastig , und nicht immer mit jener Aus¬
wahl von Mäßigkeit , weiche die Regeln der Diätetik für sei¬
nen Magen und seine Jahre vorschrieben . Dabey verließ er
sich auf seine natürliche guke Leibes - Constilution , und war der
größte Feind vom Mcbiciniren .

Gewohnt auf dem Schlachkfelde bey der halsbrechendsten
Blutarbeit Hundert Tausende auf seinen Wink mit größter
Genauigkeit gehorchen zu sehen , forderte er von seinen Un¬
terthanen und Hausgenossen ebenfalls unbedingten , pünctli -
chen Gehorsam , und schnelle Folgsamkeit . Dann war er äu¬
ßerst strenge mit ihnen , vielleicht manchmahl etwas mehr , als
sich für Leute ziemle , die nicht unter militärischer Subordina¬
tion standen .

Was seinen Ruhm , seine Verdienste , sein Heerführer - Ta¬
lent betraf , darüber war er äußerst bescheiden . Er svrach
nie freywillig vom Kriege , noch weniger von seinen Thaten ,
und ließ sich nur ' dann auf diese Gegenstände ein , wenn er
dringenden , freundschaftlichen Aufforderungen mit Anstand
nicht wohl ausweichen konnte .

Großes Geräusch , große Gesellschaften , Cour - Macherey ,
waren ihm gänzlich zuwider . Er ging nach Hofe , wenn es
Pflicht und Sitten forderten . Und dort war er nie vorlaut ,
drängte sich nie über andere hinaus . Im Gegentheile , erblich
gern unbemerkt , zog sich zurück. Bekannt ist , was bey einem
solchen Anlaß einst der verstorbene Herzog von Ahremberg zur
Kaiserinn Theresia sagte . Es war große Galla bey Hofe , die
Säle waren voll des glänzendsten Adels . Theresia blickte al¬
lenthalben nach London um, und sah ihn nicht. Wo ist denn
aberLoudon ? fragte sie die Umstehenden : „ Sehen Sie ihn hier ,
„ wie gewöhnlich , hinter der Thür , ganz beschämt über seine
„großen Verdienste ! " versetzte Ahremberg .

Er trachtete nicht nach vielen neuen Bekanntschaften ; im
Gegentheile , er wich denselben sogar eifrig aus . Man mußte
einen sehr guten Freund von ihm finden , und von diesem als
ein solider Mann gekannt seyn , wenn man die Erlaubniß er¬
halten wollte , bey London aufgeführt zu werden . Eben der
Held , dessen Beruf es war , im Gewühl von Tausenden sich
herum zu treiben , war in seiner Friedenswohnung beynahe leut »
scheu. Kam jemand zu ihn , so fand er ihn , wie immer , irr
höchstem Grade bescheiden : ja diese Bescheidenheit gränzte bey¬
nahe an Schüchternheit und Blödigkeit , wenn Loudon jeman¬
den vor sich hatte , zum Beyspiel einen Künstler , einenGelehr -
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ten , einen Mann näbmlich , dem er Kenntnisse in irgend einem
Fache zutränke , die er selbst nicht besaß.

Unfehlbar war , und ist es noch der Wunsch manches In¬
länders und Ausländers , diesen berühmten Mann persönlich
zu sehen. Da er aus der Zahl der Lebenden verschwunden ist,
so ergreife ich diese Gelegenheit , der besten Abbildung deSsel -
bcn hier zu erwähnen .

Den ersten Platz verdient daS Gemählde unsers vortreffli¬
chen Mahlers Füger .

London ist nach dem Leben , und in Lebensgröße gemahlt ,
geharnischt und mit bloßem Haupte ; mit haibverwandtcm Ge¬
sichte, die ernste Miene des ergrauten Siegers rm Blicke , steht
er da im Hochgefühl , tritt mit den Füßen auf zerbrochne tür¬
kische Roßschweife , steckt mit der linken Hand die österreichische ,
von einem Lorbcerzweig umwundene Fahne auf die zerschmet¬
terte Mauer Belgrads , und senkt mit der rechten da / bloße
Schwerdt zur Erde , als spräche er : Sie ist vollbracht
die That .

London ließ sich noch in seinem letzten Lebensjahre vom Hrn .
Müller auS Mannheim abformen . Dieser Künstler hat also
London in Wachs gebildet , in Lebensgröße , mit seiner Re¬
giments - Uniform . Die Figur steht dem Verstorbenen vollkom¬
men ähnlich , nur die Gesichtsfarbe ist mehr blaß , als sie
London in seinen gesunden Tagen hatte .

London genoß keine eigentliche wissenschaftliche Erz ' ehung .
Sein erhabner Geist , sein Scharfsinn ersetzte ihm altes dieses :
und was er ward , das ward er bloß durch sich selbst.

Er ist unstreitig ein echtes militärisches Genie . Sein
Verstand war durchdringend , und schnell fassend : seine Beur -
Iheilungskrast weit umfassend , und richtig ; sein Gedächtniß
lebhaft , und ihm auch bey hohem Alter noch vollkommen ge¬
treu . Er konnte mit einer Anstrengung und mit einer aus¬
harrenden Dauer arbeiten , wie es wenige Menschen fähig sind.
Kalke Vernunft , ruhige Überlegung , ernster , unermitdeler
Forsckigeist leuchtete aus allen seinen Unternehmungen hervor .

Die Kriegswissenschaftcn in ihrem ganzen Umfange mach¬
ten , wie es sich von selbst versteht , sein erstes , angelegenstes
und unaufhörliches Studium aus . Er las die Feldzüge der
alleren nnd neueren Helden , er sammelte sich von Land - und
Kriegs - Karten ; von Planen der Schlachten , Festungen u. f. w.
einen Vorrath , der jetzt in seiner Art ein Schatz ist. Mit
welcher Anlage , und mit welchem Vortheile er alles dieses sitt-
dierl hat , davon gab jeder seiner Feldzüge neue Beweise .
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After Hak »kr selbst erzählt , daß er seine Reisen immer
tzeniitzle , sein militärisches Auge zu scharfen , und sich jenen
schnellen Überblick eigen zu machen , weicher im Kriege so oft
das Los der Schlachten entscheidet . Er stellte sich nähmlich
Ley jeder Gelegenheit auf einen erhabene « Standpunkt , über¬
sah die ganze Gegend , und bedachte , wie er angreifen würde ,
wenn er auf diesem Platze eine Armee commandierte ; wie er
sich im Fall der Noth zurück ziehen wollte ; wie er überhaupt
dieses und jenes Terrain als General zu seinem Vortheile ver¬
wenden könnte .

London sprach und schrieb bey reiferen Jahren sehr gut
deutsch. In seinen eigenen Aufsätzen aus der spätern Zeit
herrscht ein richtiger Ausdruck , ein körniger , nachdruckvvller
Styl : er ist das Gepräge seiner Handlungen . . . . Seine
Handschrift war nicht eben schön , aber deutlich , der Buchstab
mehr klein , als groß .

Er verstand zwar französisch zum Lesen , konnte aber we¬
der sprechen noch schreiben . Wahrend seines Aufenthalts in
Croalicn lernte er auch die Sprache dieses Landes , und sprach
noch im letzten Kriege mit den Türken in Bosnien und Ser¬
vier« sehr geläufig illyrisch .

Während der langen Ruhepuncte vom siebenjährigen Krie¬
ge bis 1778 , und von 1779 biS zu seinen Zügen gegen die
Türken , studierte er auch fleißig über Landwirthschaft . DicLer -
wailung seiner Güter , welche rr selbst besorgte , die mancherley
Verbesserungen , und ökonomischen Versuche , welche er da ' vy
vornahm , zeugten von seinen Keurtnissen in diesem Fache.

Als er den Strich Landes an der Unna und Save in
Bosnien , als er Belgrad und einen groß n Theil von Serviea
erobert hatte ; machte er nicht bloß die vortrefflichsten milittri -
schen Anstalten zur Vertheidigung dieser Gegenden und Städ¬
te, sondern ordnete auch mit uneingeschränkter Vollmacht d' ö
bürgerliche Verwaltung derselben auf einen so wvdl ausgelach¬
ten , vortheilhasten Fuß , daß jedermann gestoben mußte er
würde als Staatsmann eben so gute Dienste geleistet iaben
wie im Felde , wenn ihn Schicksal und Umstände aufftneSahir
geführt hätten .

Schon Gebiert verfaßte ihm bey ihrer Bekanntschaft rm
Carlsbade einen Entwurf zu einer kleinen Hand - Diilivlhck .
Diese vermehrte er in den folgenden Jahren immer n^b, und
las Überhaupt Schriften aus allen Fächern , die einon Manne
von seinem Stande , und Charakter Nutzen oder - Vergnügen
schaffen konnten .
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Als Kriegsmann betrachtet , darf man auch das als nicht

ganz unbedeutende Fähigkeiten Londons ansehen , daß er ein

sehr guter Schachspieler und eben so guter Schütze war .
Das Schachspiel ist zu allen Zeiten als ein kleines Bild

des Krieges angesehen worden :
T- uckimus eKiZiena belli , simulata ^ ue veris
kraelia — —

fängt Hieronymus Vida sein schönes Gedicht vom Schachspie¬
le an. Loudon spielte es täglich , und nicht bloß zum flüch¬
tigen Zeitvertreibe , sondern mir jenem aufmerksamen Ernst ,
welcher den Geist zu großen , verwickelten und überraschenden
Combinationen übt . Es dauerte manchmahl eine Partie
Mehrere Wochen .

Ein guter Schütze zu seyn , ist unstreitig für jeden Solda¬
ten eine vortheilbaste Sache . L>b schon Loudon sehr wenig auf
die Jagd ging , besaß und benielk er doch immer jene Fertig¬
keit in einem hohen Grade bey. Noch im Jahre seines Todes ,
also im vier und stebenzigsten seines Lebens , als er im May zum
ersten Mahl den Cordon ander preuss sche-> Gränze bereiset . , und
nach Neutitschein in das Hauptquartier kam, schoß er auf der

offenen Schießstadt mit den sich dort üvenden Scharfschützen ,
und übertraf selbst die bessern unter ihnen .

Wohlan ! . . . eben dieser Loudon , welcher sich im rau¬
schenden Galla - Saal des Hofes hinter die Tkür zurück zieht ,
welcher einsylbig , und teutschen bey einer großen Tafel sitzt ;
welcher m>l schüchterner Bescheidenheit einen Stoff auS irgend
einem Felde der Gelehrsamkeit abhandeln hört ; eben dieser
London steigt jetzt zu Pferd , und stellt sich vor die Fronte ei¬
ner Armee. — Plötzlich ist er ein ganz neues Wesen . Alles
lebt and brennt an ihm. Sein Machtwort donnert über Hun¬
dert Lausende , jede Stimme muß vor der seinigen schweigen ,
jelei Bewaffnete zittert auf seinen Wink .

Unbeschreiblich war , nach der einstimmigen Aussage aller
Lugerzeugen , Londons Feuer , so bald er als Commandierender
im 8Lde erschien . Wie ein Blitz fuhr er durch Rtihen und
Glikd ^, wie ein Donner geboth er den aufi ' rechcnben Heer¬
scharen ; und wehe dem, der Ungehorsam , Feigheit , oder Trotz
gegen äescn Zeus blicken ließ : im Augenblick war er z- - - malmt.
In dieser Lage galt vom Loudon der Auschruch des Dichters :

MstOeos in nodis , uZitLnte cuhesoimux illo .
Es w,r , als ob Mars in den p. lden gefahren sey, und

in allen scimn Nerven Feuer sprühe . Die älteste » Soldaten ,
die versuchtest,, , Generale , waren von ehrfurchtsvoll . in Schau¬
der durchdrungen , wenn Gldevn sie zum Kampfe ordnete .
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Wenn die Schilderungen richtig sind , rv ' che uns gleich¬
zeitige Schriftsteller von dem berühmten Lürenne tünchen , so
hatte London viele Ähnlichkeit mit demselben . Die Haup/züge
sind diese : Lürenne entwarf seine Plane mit kaltem Giut ,
mit langsamer Bedachtlichkeit , mit sorgsamster Üb- rschauung
aller möglichen Redenumstande und Schwierigkeiten . Halte
er aber einmahl seinen Entschluß ergriffen : dann führte er
ihn mit tobendem Feuer und unaufhaltsamen Ungestüm aus ,
ohne durch Schwierigkeiten und Hindernisse sich schrecken zu las¬
sen, d-e einem andern Unmöglichkeiten in den Weg würden
gewalzt haben .

Eben so handelte London . Seine Thaten bey Kunners -
dorf , Landshur undLiegnitz , bey Glatz , Schweidnitz und Bcl .
grad beweisen es. Bedächtig in der Wahl , und rasch bey der
Thal , war sein System . Was sich vor seiner Macht nicht beu¬
gen wollte , das brach er durch List.

Auch bemerkte man bey Lürenne , wie bey Loudon , daß
sie mit den steigenden Jahren in ihren Entwürfen immer küh¬
ner , und in der Ausführung unaufhalsamer wurden . Diese
Ausnahme von der gemeinen Regel rührte vielleicht bey beyden
von ihrer angeborncn Bescheidenheit und von Mißtrauen in
eigene Kräfte her. Nur Erfahrung und das Bewußtseyn ,
daß es schon öfters gelungen sey, schwellte ihre Seelenkräf -
le zu der Kühnheit empor , die dem Zeucrgeiste des Jünglings
vuS Unbekanntschaft mir der Gefahr so natürlich ist.

Mir größter Aufmerksamkeit sorgte er stets , daß es sei¬
ner Armee niemahls an den nöthigen Bedürfnissen fehlte . Er
plagte sie nicht mit unnützen oder zwecklosen Kleinigkeiten und
Anstrengungen ; aber was er befahl , das »inßte mit unabän¬
derlicher Genauigkeit uud Beharrlichkeit gethan werden , dar¬
über hjelt^ er mit unerbittlicher äußerster Strenge . Durch die¬
se unterstützte er den höchsten Grad von Subordination , die
Seele in den heutigen Armeen . Dessen ungeachtet licbie ihn
Soldat und Officier allgemein , weil ste seine unbestechliche
Gerechtigkeitsliebe kannten , und in der Schlacht unter seiner
Anfnhrung sich für beynahe unüberwindlich hielten , wie wei¬
land die Armeen des Prinzen Eugen . So galt auch von ihm,
was Lamprid von Alexander Sevcrus sagt : „ Derjenige
siegt , welcher seine Soldaten vollkommen be¬
herrscht . " Dazu trug noch bey , daß er jedem unter ih n
stehenden Hohen und Niederen das verdienle Lob in seinen Be¬
richten än den Monarchen e. ngedeihen ließ. Nach der Erzäh¬
lung eines glücklichen Streiches im Felde , folgte allemahl eine'
tsnge Reihe von Nahmen verdienter Männer .
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Jedermann muß gestehen , daß London aste Eigenschaften

eineL Feidherrn im vollem Maße besaß. Er ruhte nickn,

bis er jede Gegend genau kannte , auf welcher er liw . agern ,

«der schlagen wollte . Er wusste zu seinen Unternehmungen

stelS eine gute Auswahl von untergeordneten Off eieren , zu

iressen . Den Charakter der gegen ihn commandierenden Heer¬

führer absirahirte er sich aus den Betragen derselben gewöhn¬
lich so treffend , daß er ihre Entwürfe schon von weucn er¬

riech , und sie durch seine schnelle Gegenanstalken , wenn es

möglich war , größten Theils vereitelte . Selbst seine Minds

nannten ihn durchgängig den schlauen London . Da war ihm

keine Anstrengung , keine Arbeit zu groß und ermüdend . „ Er

„glaubte nichts gethan zu haben , so lange noch etwas zu thun

„übrig war . "
Nil « Lwm repME , si qurä «uxeresLLt LZsnckum .
Seine Unerschroüenheit zu bezweifeln , das hietze eme

Satvrc auf sich selbst machen . Lange und oft genug stand

er vom Cadetkrn an bis zum General , im dichtesten Hagel

von großem und kleinem Geschütze , und selbst als Commandie .

rendcr schonte er sich keineswegs . Ein willkommenes Gluck

für ihn und seinen Landesherr «, daß er unversehrt blieb ,

wenn rings um ihn Tausende fielen .
Am gute Spionen hielt er sehr vrel , bezahlte sie richtig ,

und oft mit seinem eigenen Gelde . Dadurch wurde er in den

Stand gesetzt , durch eine wohl ausmachte Kriegslist die An¬

schlage der Feinde zu zerstören , oder schnell einen entscheiden «

den Streich zuthun , welcher Menschen , Zeit und Aufwand

crsvarle . Im siebenjährigen Kriege wurde ihm einer ,einer

besten Svione gefangen , nnd nach Spandau gesetzt. London

gab der Frau desselben eine Pension , die sie mit ihrem gesan -

aenen Manne theilte .
Der hervorstechendsteZug unter seinen Kr,egs - Talcnten war

jene unerschütterliche Gegenwart des Geistes , jene raiche Ent¬

schlossenheit , im Augenblicke selbst unerwartete Ereignisse aus

eine vorcheckhafte Art zu benutzen . Diese richtige Durchschau -

unaskraft hat ibn auch in seinem hohen Alter nicht verlassen .

Sie wirkte bey Belgrad noch eben so entschieden , w,e dreyßig

«rakre früher bey Domsiädll .
Der Neid , welcher gegen einen so plötzlich empor gekom¬

menen Mann unmöglich schweigen konnte , bereitete ihm man¬

cherley Schlingen . Wenn denn aber London durch einen glän¬

zenden Streich alle schadenfrohen Aussichten wieder in Staub

niederschlug : so fluchtete das Ungeheuer hinter den ver- chtli.
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check Schild : „ Der Mann habe lauter Glück , habe unbegreif¬
liches Glück . "

Die beste Antwort auf diesen armseligen Gemeinplatz ist
der Ausspruch des Cicero :

k ortes lortuua schuft , 8sck inulw mugi « ratio .

In den Tagen des Friedens lebte London die ganze ge¬
lindere Jahrszeit , und meisten Theils auch selbst im Winter

auf feinem Gute ; erst zu Belschwar in Böhmen , dann zu Ha¬
dersdorf bey Wien .

Da war er eifriger Landwirth . Täglich stand er mit Son¬

nenaufgange auf , und ging sogleich in den Garten , oder auf
das Feld . Gegen acht Uhr kam er wieder nach Hause , und

nahm in Gesellschaft seiner Gemahlinn das Frühstück , gewöhn¬
lich Cbocoiate . Nach diesem arbeitete er im Garten biS ge¬

gen Mittag . Nach dem Essen ritt er bey günstiger Witterung
immer spazieren . Abends beschäftigte er sich mit dem Unter¬

richte seines Neffen , las und spielte Schach .
Als er Belschwar noch befaß , lag sein Regiment in jener

Gegend , und da hatte er immer Gäste zu Mittag , theils Of -
stciere von seinem eigenen Regiotenke , theils andere aus den

nächsten Standquartieren - theils auch benachbarte CavaiierS
und Edelleute . Ein mäßiger Scherz bey der Tafel war ihm
nicht unangenehm . .

In seinen Zimmern hatte er Porträts von allen Officie -
ren seines Regiments , beydem er es nicht litt , daß jemand
übersprungen , oder gar ein fremder eingeschoben wurde , und

Kaiser Joseph bezeigte ihm beständig die Aufine . ksamkrit , jene

Ordnung Lbudons durch keinen Machtipruch zu unterbrechen .

Einst traf einen siebzigjährigen Hauptmann die Reihe - Mchor

zu werdem London fragte ihn , ob er j ne Stelle antreten
wolle . Der alte Häuplmann , seiner Altersschwache sich bewußt
that darauf Verzicht . Nun machte ihm London den Anirag ,
ob er nicht als Hauptmann quiltirrn wolle , versprach aber in

diesem Falle , so viel zu seiner Pension zu legen , wie wenn er
als Major quittirk hätte . Durch diesen Aüsw g sagte London- ,

habe ich Gelegenheit , zwey neue Hauptleute zu machen .

In Hadersdorf lebte er schon etwas einsamer . Dort hat¬
te er nur manchmahl einige von seinen alten Kkiegs - Camcrä -
den oder vertrauten Freunden zu Gast .

Eben dieses war auch seine Gesellschaft - wen » kr ^uf ei¬

nige Wochen in der Hauptstadt lebte . Er speiste niemahls

außer seinem Hause , und ging nie in Gesellschaft .
Als Belgrad erobert war - ließ die abziehende Garnison ,

wahrscheinlich aus Versehen , ein kleines « wann vierjähriges
Samml Deutsch Lej - sp. ll. L>- lK
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türkisches Mädchen zurück. Dieses nahm London , nannte eS
Tekla , brachte es nach Wien , und behielt es bey sich >m
Hause .

Seine Lebensart w<^r überhaupt still. Rauschende Ver ,
gnügen liebte er gar nicht . Einige Freunde an der Tafel , ein
Spazierritt , der Gartenbau , die Lecküre und das Schach¬
spiel , waren seine Unterhaltungen . Vor Ausbruch des Tür -
ken- Krieges fing er auch an, eine kleine Sammlung von Kupfer¬
stichen anzulegen .

Seine Unterthanen hielt er genau zu ihren Schuldigkei¬
ten an ; aber so gar scharf verfuhr er doch nicht mit ihnen ,
als man ihm nachsagte . Einst hat man das Mährchen erfun¬
den , daß seine Bauern beym Krohndienste auf einen Glocken -
schlag alle zugleich den Pfiug ansetzen , unter seinem Comman -
do , wie eine Schwadron in gleicher Lienic fortrücken mußten .
Das ist sichtbar über rieben . Aber zu gleicher Stunde mußten
sie alle da seyn , und auch zugleich anfangen . Als die große
Hungersnot ! ) in Böhmen war , ließ er täglich einen großen
Kessel voll Speisen kochen, und unter die Nvthleidenden verthei¬
len . Auch wurde bey den darauf erfolgten Unruhen fein Schloß
nicht geplündert , wie viele andere in der Nachbarschaft ; ein
Leweis , daß er kein Tyrann feiner Bauern war .

pezzl .

L. Poetische .

Eines Ungewitters auf dem Meere .

^ ie Wolken hülleten in dicke Finsterniß
Den ganzen Himmel ein , den Blitz auf Blitz zerriß .
Die Wogen schläuderten , gethürmt oom Wirbelwinde ,
Das Schiff jetzt Himmel an, jetzt in des Abgrunds Schlünde ;
Dann traf ein Donnerschlag , der uns zugleich Gehör ,
Gefühl und Athem nahm , den Mast ; er stürzt ins Meer .
Der blasse Schiffer bebt von mehr als Angst der Hölle ,
Fühlt tausendmahl den Tod in jedem Schlag der Welle ,
Liegt zitternd auf den Knien , und überläßt betäubt
Der Fluch sein seufzend Schiff , das nun der Zufall treibt .

Dusch .

2. Des Krieges .
Er kommt , der Krieg ; es bebt die Erd ' von seinem Grimme ,
Sein Blick ist fressend Feu' r , und Donner seine Stimme .
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In eisernem Getöse von Waffen schreitet er
Durch rauchende Ruinen : die Angst fleucht vor ihm her
Mit aufgelöstem Haar und bleichem Angesichts .
Er aber , fürchterlich , wie Gottes Zorngerichle ,
Wenn Langmulh Frevler machet , und nun Gerechtigkeit
Dem Engel des Verderbens die Züchtigung gebeuth ,
Zieht , ohn' Erbarmen hin ; erschlagt in öden Reiche «
Die Erstgeburt , bestreut der Städte Schutt mit Leichen,
Verheert die Frucht des Sommers , macht einen Theil der Welk
Zum blutigen Gesilde , wo Tod die Ernten halt .

Dusch .

Z. Eines Flusses .

^ephissus. , . .. gießet hier von abgeseßten Höhen ,
Mit lieblichem Geräusch , fein Wasser in den Schooß
Des blumenreichen Thals , wachst , stehet uferlos ,
Der a lerschönste See , und hält den reinen Spiegel
Dem grünen Abhang vor mit Wein bepflanzter Hüge ^
Bis ihn ein tiefer Beet in Myrthenschatten nimmt ;
Mit Rieseln wälzt er dann , noch tausend Mahl gekrümmt ,
Als ob er ungern flöh die Gegend seiner Quellen ,
Durchs veilchenvolle Thal die klaren Silberwellen .
Sein Rauschen locket oft die Nymphen aus dem Hain :
Sie ruhen an dem See , und spiegeln sich darein .

Dusch , j

4> Eines glücklichen Landes .

Ziehest du dort vor uns das unendlich breite Gebirge ,
Welches ins fruchtbare Thal verlängerte Schatten hinabstreckt ?
Hier wird unaufhörlich , wie aus dem schimmernden Ophir ,
Gold gegraben ; hier trieft das Thal , durch selige Jahre ,
Reich und unerschöpflich , vom Überflüsse des Segens ;
Jene Hügel , belastet von dichten , schaltenden Reben ,
Diese oom wallenden Korn weit überfließenden Auen ;
Siehst du die ganze Fülle des Landes ? Wie hier sich die Städte ,
Gleich der Königstochter Jerusalem , unter der Sonne
Glänzend und hoch, voll unzählbarer Menschen , im Lhale ver -

^ breiten !
Wie sich neue Zordane dort , die Städte zu woiffern ,
Unter jener Umwölbung der hohen Mauern dahin ziehn !

G r
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Gärtet gleich dem befruchteten Eden , beschatten den Goldsand
Ihrer Gestade . Dieß sind die Königreiche der Junger .

RlopstoL .

5. Eines wüsten, unfruchtbaren Landes .

Erblickst du in jener Entfernung
Dort das kleine gebirgige Land ? Daliegt es verödet ,
Wild , unbewohnt , und steinig , mit dürrem Gehölz durchwachse ».
Über ihm ruhet die Nacht in der kalten weinenden Wolke ,
Unter ihr Eis und nordischer Schnee in unfruchtbaren Tiefeit ,
Wo verdammt zu der Klage , zur Oi>' und deiner Gesellschaft ,
Nächtliche Vogel die donnergesplitterten Wälder durchirren .
Ach dein Erbe !

RlopstoK .

6. Einer Heuernte .

2benn nun von Titans Glanz die Wiesen sich entzünden ,
Und in dem falben Gras des Volkes Hoffnung reift ;
So eilt der muntre Hirt nach den berhaukcn Gründen ,
Eh noch Aurorens Gold der Berge Höh durchstreift .
Aus ihrem holden Reich wird Flora nun vtrdrangck .
Den Schmuck der Erde fallt der Sense krummer Lauf ;
Ein lieblicher Geruch , aus taufenden oermenget ,
Steigt aus der bunten Reih gekaufter Kränker auf.
Der Ochsen schwerer Schritt führt ihre Wimersheisr ,
Und ein frohlockend Lied begleitet ihre Reise .

v. HrrÄet .

Bald,
7. Des Herbstes .

wenn der trübe Herbst die falben Blatter pflücket.
Und sich die küble Luft in graue Nebel hüllt ,
So wird der Erde Schooß mit neuer Zier geschmücket.
An Prackt und Blumen arm , mit Nutzen angefüllt ;
Des Frühlings Augrnlust weicht größerem Vergnügen ,
Die Früchte funkeln da , wo vor die Blüthe stund ;
Der Apfel reifes Gold , durchstreimt mit PurpurzügcN
Beugt den gestutzten Ast, und nähert sich dem Mund .
Der Bienen süß Geschlecht , die honigrcjche Pflaume ,
Aeitzk ihres Meisters Hand , und wartet an dem Baums .

v. tzaNctz
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8. Die Vertriebenen .

Äch i wer erzählt es wohl , das mannigfaltigste Elend .'
Schon von Ferne sahn wir den Staub , noch eh ' wir die Wiesen
Abwärts kamen ; der Zug war schon von Hügel zn Hügel
UnabseUich dahin , man konnte wenig erkennen .
Als wir nun aber den Weg, der quer durchS Thal geht, erreichten .
War Gedräng und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen .
Leider sahen wir noch genug der Armen vorbey ziehn,
Konnten einzeln erfahren , wie bitter die schwer,liche Flucht sey.
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens .
Traurig war es zu sehn , die mannigfaltige Habe ,
Die ein Hans nur verbirgt , das wohl versehnc , und die ein
Guter Wirth umher an die rechten Stellen gesetzt hat ,
Immer bereit zum Gebrauche , denn alles ist nöthig und nützlich ;
Nun zu sehen das alles , auf mancherley Wagen und Karren
Durch einander geladen , mit Übereilung gefluchtet ;
Über dem Schranke liegt das Sieb und die wollene Decke ;
In dem Backtrog das Bett , und das Leintuch über dem Spiegel .
Ach l und es nimmt die Gefahr , wie wir beym Brande vor zwanzig
Jahren auch wohl gesehn, dem Menschen alle Besinnung ,
Daß er das Unbedeutende faßt , und das Theure zurück läßt .
Also führten auch hier , mit unbesonnener Sorgfalt ,
Schlechte Dinge sie fort , die Ochsen und Pferde beschwerend ;
Alte Brekcr und Fässer , den Gänfcstall und den Käsig .
Luch so keuchten dieWeiber undKinder mit Bündeln sich schleppend ,
Unter Körben und Bullen voll Sachen keines Gebrauches ;
Denn es verläßt der Mensch so ungern das Letzte der Habe .
Und so zog auf dem staubigen Weg der drängende Zug fort ,
Ordnungslos und verwirrt , mit schwächeren Thieren ; der eine.
Wünschte langsam zu fahren , ein anderer emsig zu eilen.
Da entstand ein Geschrey der gequetschten Weiber und Kinder ,
Und ein Blöken des Viehes , dazwischen der Hunde Gepelfer .
Und ein Wehlauk der Alten und Kranken , die hoch auf dem

schweren
Ubergepakten Wagen auf Betten saßen und schwankten .
Aber , aus dem Gleise gedrängt , nach dem Rande des Hochwegs ,
Irrte das knarrende Rad ; es stürzt in den Graben das Fuhrwerk ,
Umgeschlagen , und weit bin entstnrzken imSchwunge dieMenschen ,
Mir entsetzlichem Schreyn , in das,Feld hin, aber doch glücklich .
Später stürzten die Kasten , und sielen näher dem Wagen .
Wahrlich , wer im Falle sie sah , der erwartete nun sie
Unter der Last der Kisten und Schränke zerschmettert Zu schauen.
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Und so lag zerbrochen der Wagen , lind hülflos die Menschen ;
Denn die übrigen gingen und zogen eckig vorüber .
Nur sich selber bedeutend und lckngerissen vom Strome .
Und wir eilten hinzu , und fanden die Kranken und Alten ,
Die zu Haus ' und im Bert schon kaum ihr dauerndes Leiden
Trügen , hier auf dem Boden , beschädigt , ächzen und jammern ,
Don der Sonne verbrannt und errett rom wogenden Staube .

,v. Göthe .

9. Beschreibung eines griechischen FauftkampfeS .

^ aum hatten sie im Port geankert , so verstummt
Der wilde Sturm , kein Wolkentnch vermummt
Den Himmel mehr , die Morgensonne glänzet ,
Von purpurne » Gewölk umglanzet .
Das Sckiffsvolk jauchzet fort , der Steuermann erschrickt ;
Schweigt Thoren ! ruft er aus , indem er um sich blickt.
Noch schrecklicher als sinken oder stranden
Ists , hier in Corsica , im Reich Lycanus landen .

Er sprachs , und jedes erst so fröhliche Gesicht
Wird wieder blaß , nur das des jungen Helden nicht .
Muth meine Freunde ! ruft er muthig , ists nicht besser
Ein ganzes Heer besteh », als den erzürnten Wind ,
Des Blitzes rothen Strahl , die tobenden Gewässer ,
Die leider ! nicht verwundbar sind.
Dankt Gott mit mir , er will , besorgt für unser Leben ,
Nur unsrer Tapferkeit es in Verwahrung geben.

Entsteht nicht seiner Huld , und trotzet der Gefahr ,
Nur so besiegt man sie; wißt ihrs , wie eure Scheuer
Aufflammte , zagtet ihr und heultet in das Feuer ,
Das schrecklich prasselte ? mir selber stand das Haar
Au Berge , doch ich faßte mich, auch schwanden
Die Übel bald ; an sie und jedes Mißgeschick ,
Das man mit Muth und Klugheit überstanden ,
L Freunde , denkt sichS süß zurück.

Erst heilt das kranke Schiff , daß es dem Meer und Winde
Nun wieder trotzen kann, dann waffnet euch geschwinde ,
Denn zum Entfliehn ists doch schon wohl zu spat .
Auch denk' ich , daß uns dieß die Ehre widerrath .
Laßt Gott für euch , laßt jenen Ritter sorgen .
Der euer Land befreyt ! seht , wie der Wolken Grau
Sich ganz verlor ; der Himmel ist so blau ,
Und trefflich kämpft es sich an einem schönen Morgen
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So sprach Bliomberis , und Muth und Stärke Proll ,
Indem er sprach , von seinem Munde

In jedes Herz : sie stiegen hoffnungsvoll
Aus Ufer , wo vor sie nach einer halben Stunde
Ein Boche trat , vow Könige gesandt :
Ihr Fremdlinge , die ihr an unser Land
Gekommen seyd , erfahret unsre Sitten ,
Man darf nicht mehr zurück , man habe denn gestritten .

Drum wählt den Tapfersten im Faustkampf unter euch,
Lycanus , Herkuls Sohn , der dieses Königreich
Beherrschet , will den Arm selbst wider ihn erheben .
Wenn unser König siegt , wird Schiff und Ladung sein,
Als Sclaven schleppet man euch tief ins Land hinein .
Dock sollte Zeus den Sieg in eure Hände geben,
So stechet unverletzt nur wieder in das Meer .
Bereitet euch, schon eilt Lycanus her.

Dieß war die Bothschaft ; laut und mit gerechtem Zorne ,
So wie ein Löwe brüllet , schreyt der Held :
Geh heim und sage dem Tyrannen ,
Der Pflicht und Gastrecht höhnt , ich zöge nicht von bannen ,

Ich sehe dann sein Blut , verspicn auf dieses Feld .
Geh , sag' ich dir , damit nicht meine Rache ,
Nichtswürdiger , mit dir den Anfang mache.

Er droths , der Böthe säumt nicht langer , aber bald

Sah man den König selbst stolz an das Ufer eilen ,
ES folgten ihm , colossisch von Gestalt ,
Doch panzerloS , nur mit Herculschen Keulen
Bewaffnet , tausend Männer nach.
Hoch über alle ragt sein Haupt empor , voll dichten
Pechschwarzen Locken ; so lhürmt sich ein Fels , mit Fichte «
Den Gipfel übersät . Der Held trat hin und sprach :

Ich bin bereit , den Faustkampf zu beginnen ,
Doch öffne du zuerst den Port .
So bald ich dich besiegt , so segeln wir von hinnen .
Mißfällt dir aber dieses Wort ;
So fühle gleich' , wie scharf ein Ritter - Degen schneide ,
Lycanus heißt den Port eröffnen , ihn erschreckt
Das silberblanke Stahlgefchmeide ,
Das unsern Held und dessen Schar bedeckt.

Sein Volk , nicht Griechen mehr , verloren mit der Milde
Des Ahnenlandes auch der Ahnen Sittlichkeit
Und ihre Künste ganz ; sie sind nur rohe Wilde .
Der Baum bewaffnet sie, Bocksfelle sind ihr Kleid . ,
Hier stahlt kein Waffenschmid , kein Künstler formt das Erse »
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Zum Speere . Panzer oder Schwert :
Sie haben nichts , was ihren Stamm bewahrt .
Als nur den Castus auszuweisen .

Des Königs Diener schleppen viel
Von diesen Riemen nach, und werfen , wo das Svrel
Beginnen soll , sie auf die Erde nieder .

^

Lycauus blößt indeß die ungeheuren Glieder -
Er laßt den langen Rücken sehn.
Um den der Adern Reih sich dick und ästig windet ;
Gehämmert Eisen scheint das Fleisch , die Muskeln stehn
Empor , gleich einem Fels , den Fluchen abgeründet .Die Brust ist ein Gewölb ' und überall besät
Mit schwarzem Haare , Fett umschließet jede Rippe ;Das Hüftbein gleichet einer Klippe ,
Die Schenkel Säulen , wenn er geht
Erbebt der Grund . Nun Knallet ihm die Riemer ,' Ein Diener an die Arme fest
Wobey der Unhold sich mit dreser ungestümen ,
Prahlhaften Drohung hören laßt :

Ihr Diener müßt zu ihm die Castus alle tragen .Damit er Wahlen kann ; und wenn ich dann die StirnWie eine taube Nuß dem Knaben eingeschlagen .
Und meine Waffe sein Gehirn
Gefressen hat , so dürfen die nicht klagen .
So drohet er. Der Held erwiedert nichts .
Indem er ohne Wahl und lächelnden Gesichts
Nach jenen Riemen greift , die ihm die nächsten sagen .

^h- n schnallte sie ein Paar Gefährten an
Und jetzo ritt er nackend in die Bahn
Schön wie der Hesperus durch die DämmerungenDie hellsten Strahlen wirft . Schon ist der Weiber SchwärmBis zu den Schranken vorgedrungen .
Und jeder schlägt das Herz , als seinen knot ' gen Arm
^ hr Komg Der Ritter wendet
Sich so, daß seinen Feind die hohe Sonne blendet »

Lycaims peitscht die Lust und flucht .
Daß die Gebirg - und Küsten wiedechallen ;Denn dichttr , als ein Hagel fallen
Des Rufers Streich ' auf ihn : er springt umher und suchtB. iombens zu drehn und so den Kamps zu lenken ,

^

Daß in des Gegners Augen sich
Des unbequemen Lichts gehäufte Strahlen senken.
Vergebens ! der steht unveränderlich .
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AlS nun der Wücherich von manchem harten Streichs -
Getrvffen war . stellt er voll Grimm
Sich auf die Zehn , aushöhlend . Dieses nimm
Du rascher Knabe du ! so ruft er mit Gekeiche ,
Und laßt die Rechte dann gleich einer dicken Eiche^
Die von des Nordes Ungestüm '
Entwurzelt wird , hernieder pfeifen ;
Doch den verwenden Held kann dieser Schlag nur streife «.

Er streift d: e Haut ihm weg , eh aber der Tyrann
Sick in das Gleichgewicht zurücke setze» kann,
Trifft ihn mft Macht der flinke Ritter .
Sein Kinnbein knackt und bricht , er speyet blut ' ge Splitter
Mit Zähnen auS , verzerrt und aschfarb ist sein Mund .
Im klein gewordnen Aug' erlöschen alle Funken
Des Zornes , abgespannt sind seine Knie und trunken
Won Schmerzen sinkt er auf den Grund .

Die Seini en,umstehen ihn , und beulen
So hohl , so fürchterlich , als in der Nacht die Eulen
Um einen eingestürzten Thurm .
Bald aber murren sie, gleich Wogen vor dem Sturm ,
Und heben auf den Held die fürchterlichen Keulen ;
Doch sich ! der erste sinkt und windet wie ein Wurm
Sich nah beym Wütherich , ihn schlug der Held zum Schlaft .
Er ackizt und stirbt , o wohlverdiente Strafe !

Die andern stehn betäubt ; indeß stürzt mit Geschrey
Der Weiber Schar zum Schutz Viivmderis herbey .
Sie stellen sich vor ihn , sie reißen die Barbaren
Hier bey den Rock, dort dcy den Haaren
Mit Macht zurück ; o Menschlichkeit ,
Dein Nahm ' ist Weib ! Der Held gewinnet Zeit ,
Dir Cästus abzulhun , die Rüstung anzulegen ,
Schon glänzet er im Stahl , bewehrt mit Speer und Degen .

Stolz , ungestört , als Sieger zeucht ?r fort
AuS diesem frevelhaften Lande , r « rc.

V. Alzstnger .

ro , Auferstehung Adams , Eva ' s und Adels ,

^ on dem Fuße des Bergs bis hinaufzu der Zinne des Tempels
Bebete fürchterlicher Moria . Schreckende Wolken ^
Walzelen sich aus dem Merhciligsten , strömten herüber
Durch die Hallen des Heiligen , dann in dcS Tempels Vorhof ,
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Darin gen Himmel . Wohin die schreckenden Wolken sich wandten ,
Bebte die Erd ' , und spalteten Felsen , und h«ben sich Ströme .
Endlich standen die Wolken , gebreitet über die Gräber ,
Leuchtender sttll ; und ein Sturmwind braust ' herab auf die

Gräber ,
Slber des ewigen Sohns Allmacht war nicht in dem Sturme !
Und die Erde bebt' um die Gräber : allein des Versöhners
Allmacht war in der bebenden Erde nicht ! Es entströmten
Flammen den Wolke » : aber der Herr war nicht ! » den Flammen !
Jepo kam von dem Himmel ein sanftes Säuseln hernieder :
Und des ewigen Sobnes Allmacht war in dem Säuseln .

Acb! die Vater befiel, gleich einem Schlummer in Schatten ,
Süße Betäubung ! Sie wußten es nicht , wie ihnen geschahe ;
Aber ihr dunkles Gefühl war : Stäbe Gottes , und daß es
Um sie säuselte . Freudig , mit brüderlicher Entzückung ,
Schauten die Engel umher im Gefilde der Auferstehung :

Jetzt däucht ' s Adam , als rief er : Ich werd ' , ich werde ge¬
schaffen !

Und er strebte sich aufzurichten . Noch kniet ' er im Staube .
Harfen tönten ihm zu! ihm sang der Seraph , und Cherub :
Werde von neuem , und nun auf ewig geschaffen ! auf ewig
Siehe , du starbst an dem dunkelsten deiner Tage des Todes ,
Adam ! OHeil dir ersten ! erwach ' ! und lebe nun Leben !
Seliges , Adam ! wie du, nach deiner Schöpfung , nicht lebtest !
Ach nun stirbst du des Todes nicht mehr ! Noch kniet ' er im Staube ,
Sah noch dunkel . Es ward mit dem auferstehenden Leibe
Sein ätherischer Leib , der seit dem Tod' ihn umhüllte ,
Jetzo vereint . Der wurde des umgcfchaffnen Verklärung .
Schnell erhub er sich, stand und strecklegen Himmel die Arnr ' aus :
Wonne mir ! du hast mich von neuem aus Staube gerufen !
Ja , nun weiß ichs wahrhaftig ! du bast mich wieder , Versöhner
Herrlicher mich , wie in Eden. erschaffen ! O daß ich dich fände ,
Gotkversöhner , daß ich den Allmächtigen fände ! wie wollt ' ich
Niederfallen vor ihm ! wie ihn anbekhcn ! Du bist uns
Nahe , zwar nicht gesehn , doch bist du uns nahe , Versöhner !
Ja dieß himmli >che Säuseln ist deiner Gegenwart Stimme !
Und auch sie erwachen um mich ! Schaut nieder , ihr Engel !
Um den Vater der Menschen erwachen die heiligen Kinder !

Eva begann sich empor zu beben. Wer bin ich geworden2
Bin ich in Eden ? Wo bin ich ? Ich lebe wieder im Leibe
Meiner ersten Erschaffung ? L dort ist Adam ! Wie glänzt er !
Und wie glänz ' ich! O du ! deß Wunden einst strahlen , wo bistdu .
Daß ich eil ' , und dir danke , du Wiederbringe der Unschuldk
Adam eilte zu ihr , sie eilte zu Adam , - och konnten
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Sie nicht reden , da sie sich in ihrer Entzückung umarcklen ,
Nur den Nabmen des Todlenerweckers konnten sie stammeln .

Adel , Adel ! mein Sohn ! rief Adam entgegen .
Denn der schwebte daher , wie ein Frühlingsmorgen , in Purpur
Und in Schimmer gekleidet ! Mein Sohn , wie hat uns der Mittler
Mit Barmherzigkeiten , mit Huld , mit Gnade beseligt !
Erde wurden wir , als wir entschliefen , was sind wir geworden !
Über alles , was wir verstanden , und was wir bathen .
Hat er überschwenglich gethan , der , o Vater , versöhnt hat
Unsere Sünd ' , und die Sünde der Welt ! L> Ruhe der Himmel !
Alle sie werden wie wir der Tage letztem erwachen .

Rlopstock .

Maria , des Lazarus Schwester , stirbt .

§) es Lazarus Schwester , Maria
Lag zu sterben . Es kündeten ihr schon kältere Schweiße ,
Und in Arbeit ihr Herz , zu leben sich mühend , den Tod an.
Über sie senkte sich schon der schwere Schlummer , der Führer
Jenes ewigen Schlafs in dem Schvoß der stummen Verwesung .
Jetzo erhub sie noch aus den Tiefen , in die sie der Schlummer
Niedersenkte , das Haupt , und suchte mit trüberem Blicke
Martha ' s Auge voll müdes Schmerzes . Das war zu den Thränen
Über dem langen Weinen vertrocknet . Die Sterbende sagte :
Schwester , ichschwieg ; nun kann ich nicht mehr . Nochverlaffen

mich Alle,
Lazarus , und Nathanacl selbst ! und sieh ich sterbe !
Ach! ich lebte mit ihnen ; und ohne sie soll ich sterben ?
Mth . Klage die Treuen nicht an. Sie hat der göttliche Lehrer
Irgend in eine der Wüsten geführt , damit sie es sehen.
Wie er die Hungerigen speist , und labt die Seele der Müden !
N. Klagt ' ich sie an ? Das wollt ' ich nicht, Martha . Ach! die

ich liebe ,
Klagt ' ich sie je in meinem Leben denn an ? Ihr Geliebten ,
Hab ' ich' s gethan , so verzeiht mirs , und alk meine Gebrechen ,
Die bekannt , und verborgen mir sind ! Ach, was sich mir jetzt zeigt ,
Hüllet alles die Seele mir ein in Schwcrmulh ! Mth . Entreiße
Dieser grübelnden Ängstlichkeit dich, mit der du dich quälest !
Kommt die Nacht denn zurück , die dein sonst heiteres Leben
Unterweilen mit Trauern umzog , zurück in dem Tode ?
M. Nenne die Führung GotkeS nicht Nacht ! ich beschwöre bep

dem dich.
Der uns richtet , der mich zu unsern Vatern jetzt sammelt ,
Nenne seine Führung nicht Nacht ! Und bad' ich gelitten :
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Hab ' ich der Freuden nicht viel auch gehabt ? nicht Freunde , wie
du bist ?

Nicht die Wonne der Engel erlebt , die Entzückung der Himmel
Aus dem Wege znm Grabe , nicht Jesus Christus gesehen ?
Seine Wunder gesehn ? und seine Weisheit gehöret ?
Laß mich danken für alle mein Elend ! alle die Ruhe ,
Welche mir ward ! für jeden Labesrunk , der im Durste ,
In den Schatten , der mich in der Hitze des Kummers erfrischter
Und vor allein , daß ich den Freund der Menschen geseyen
Jesus , den Aufcrwecker der Todten ! Marlha , verlaß mich
Geh bereite das Grab . Wo Lazarus schlief, will ich schlafen . '
rmh . (Schlafen , wo Lazarns schlief ! und auferstehen , Maria
Lurch den Rufdcs Todkenerweckers ! M. Du glückliche Martba !
Welche süße Traume der Hoffnung ! Bereite das Grab mir !
Geh , ich will allein seyn mir Gott ! zu deS heiligen Füßen
Saß ich, da lehrt ' er mich : Eins ist noth ! Nun ist es das Eine
Daß ich allein scn mit Gott ! Den besten Theil will ich jetzo

^

Auch erwählen ! Mth . Ich soll dich in deinem Tode verlassen ?
Ich verlasse dich nicht , Maria ! Sey ruhig , ich helfe
Dir nur leiblich . Du bist mit Gott allein , Maria !

'

Amen ! mit dir sey Abrahams Gott , und Jfaks , und Jakobs !
rill . Bleib denn ! Es sey mit mir, der alle Himmel erfüllet .
Der allmächtig gebeuth : Kommt wieder , Kinder von Adam !
Jesu , Jesu , und Abrahams Gott , und Jlaks , und Jakobs !
Also sprach sie, und flehte darauf in den Liefen der Seele
Zu dem SünSevergeber : Erhör ' , o erhör ' , und gehe
Nicht ins Gericht mit mir Armen ! Wer aller Lebenden könnte .
Wolltest du richten , vor dir besteht, ! Erschaffe mir Ruhe ,
Gott , im sterbenden Herzen , und mache die Seele der Müden
Deines Heiles gewiß ! Du Herr des Todes , verwirf mich
Nicht von deinem Antlitz ! und tröste mich wieder , o Vater !
Tröste mich wieder ! und dir erhalte dein freudiger Geist mich !
Du , der Hiob erhörte , da er, von Jammer umgeben .
Strebt ' , arbeitet ' , und rang z» glauben , und dennoch nicht glaubte .
Daß du ihn, Vater , erhörtest , vernimm mein Flehen , und hilf mir !
Also bethete ste. Dann redte ste wieder zu Markha .
Meinest du, Marlha , daß Jesus , für mich jetzt bethe ? Du weißt es.
Daß er weinte - da wir zu dem Grabe Lazarus kamen.
Sollt ' er sich meiner nicht auch erbarmen ? O sage. du Theure ,
Können wir wohl , ohn' Ihn , zu dem, der ihn sendete , kommen ,
Gnade durch Ihn zu cmpfahn ? DicHoffnung labte mich, wenn mich
Jener Gebaut ' ergriff mit seinem Entsetzen : Verflucht sey,
Wer nicht , was ich geboth , das alles erfüllt ! Gott redet !
Astth . Wäre Nakhauael nur , imd Lazarus hier , die würden
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Sir es sagen. Ich weiß nur das Eine gewiß , du Verlass ' ne :
Jesus beth . l für dich ! M. Ich wäre verlassen Geliebte ?
Und der allgegenwärtige Herr des Lebens und Todes
Ja um mich! und es bethet für mich der Helfer in Juda !
Also sprach sie, und sank in tiefere Schlummer . Ihr Herz hing .
Aber zitternd , an Gott ! Sie schlummern zu sehn, erhub sich
Martha , und stand bey dem Lager , und athmete kaum , nicht

zu wecken.
Die ste herzlicher liebt ' , als sich selber ! die nun zu den Daterck
Hinging , fern von ihr weg , die Wege des finsteren Thales ,
lind sie allein ließ ! Da die Wehmuth das Herz ihr durchströmte ,
Stürzet ' ihr eine Thräne die Wang ' herab ; doch des Weinens
Stimme hielt sie, und bald auch wieder den schnelleren /them .
Also stand sie verstummt im dämmernden Saale . Denn dichte ,
Dunkle Hüllen bedeckten der Nacht Gefährtinn , die Flamme ,
Welche nun oft schon erst mit dem Morgen erlosch. So findet
Jener glückliche Wanderer , dem die Erinnrung des Todes
Freud ist,wenn erinderschweigendenchurstendenWüsiedicKühlung
Eines Felsen ereilt , er findet ein Grab in dem Felsen ,
Über dem Grabe das Bild des liegenden Todten . Ein andrer
Starrender Marmor , der Freund , steht neben der Leiche. DieHöhle
Nimmt nur wenig trüberen Tag in ihr Gewölb ' auf.
Voll von dessen Trauern , der starb , und dessen, der nachblieb .
Sieht sie der Wanderer an. So fand dein Engel , Maria ,
Martha bey dir , als er zu deinrm Lager heran trat .
Neben den Füßen der Sterbenden , mit verlöschender Schöne ,
Stand der himmlische Jüngling . Den Engeln ist Schöne gegeben ,
Die auf der Geister Stufen der Menschen Seelen die nächsten
Stehen ; und denen Herrlichkeit , denen erhabnere Stuftn
Throne sind. Doch gegen die Herrlichkeit deß, der zur Rechts
Seines Vaters stieg, ist ihre Herrlichkeit Schatten .
O du, der im Triumph empor , im Triumph , im Triumphe
Stieg in die Himmel drrHimmel empor , und herrschet , wo Gott

herrscht .
Mein Fürbitter , laß mich , laß zahllose Scharen Erlöster ,
Meine Bruder , den Tod der Geweckten sterben ! so mögen
Leiden uns noch , die letzten der Prüfungen , oder deS Himmels
Vorempfindungen uns umaeben , laß , o Versöhner ,
Laß, Geopferter nur den Tod der Gerechten uns sterben !

Chebar stand zu den Füßen der Btthanaitinn , und fühlte
Seiner Schönheit glühendes Licht in Dämmrung erlöschen .
Seinem Antlitz entfloh der rötliche Morgen , die Strahlen
Seinen Augen . Ihm sanken herab wie Schalken , die Flügel ,
Ohne zu tönen , und ohne zu duften des ewigen Frühlings
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Süße Gerüche , nicht mehr mit des Himmels Bläue beströmet .
Triefend nicht mehr von goldenen Tropfen . Er nahm von dem

Haupte
Seinen vordem wcitglänzenden Kranz , und hielt ihn vor Wehmuth
Kaum in der sinkenden Hand . Er wußt ' es, er durst ' ihr nicht helfen
Eher nicht , bis bey ihr , wenn ihr Herz im Tode nun brache ,
Lazarus bethen , und weinen der Jünger Elims , und Martha ,
Und Nathanael weinen würden . Lazarus war noch
Mit den Jüngern in Salem . Er trat zu der Miller des Todten
Siehe , schon naht sich die Mitternacht , Maria , und als ich
Aus Bethania ging , schien meine Schwester dem Tode
Nahezu seyn. Ach, wenn sie nur nicht schon todt ist ! ich gehe,
Daß ich sie todt seh' , oder noch lebend . Hat ihr nur keiner
Golgatha ' S bange Geschichte gesagt ; fo kann sie noch leben .
Wüßte sie sie, und leine sie noch ; was würd ' ihr der Anblick
Eines der Jünger des Göttlichen seyn , welch Labsal im Tode !
Und Lebbäus erhub sich: Ich gehe mit dir ! Da umarmt ' ihn
Schnell Nathanael : Komm , du Geliebtester unter den Lieben !
L , wie dankt dir mein Herz ! jeßt standen sie fertig zu gehen
Von der Mutter des Todten , L seine Mutter , ich mag nicht .
Sagte Lazarus , jetzt den Nahmen nennen , den Engel
Nannten ; denn, ach! sooft wir ihn nennen , blutet dein Auge,
Er , der deine Thränen gesehn , gezählet , der Vater
Dessen , den sie begruben , der, daß er stürbe , gewollt hat .
Sey mit dir ! mit dir sey Gott ! Du hörtest ihn bethen :
Vater , in deine Hände befehl ' ich meine Seele !
Deine Seele sey auch in Gottes Hände befohlen ;
Aber lebe ! Nun ging er mit Eile von ihr, und die beyden
Folgten mit eben der Schnelligkeit nach. Mit schweigendem Ernste ,
An der zitternden Hand der Ungewißheit geleitet ,
Gingen si neben einander , und kamen ins HauS , des Grabes
Dorhof , wo die Sterbende war . Sie standen mit Martha
Schon um ihr Lager,als nun Maria ihrHaupt aus demSchlummer
Endlich erhub . Sie rief : D, Dank dir , Geber des Lebens ,
Und des Todes , sie sind gekommen , mit ihnen Lebbäus .
Lazarus sprach : Wie hat dir bisher , Maria , des Lebens
Und des Todes Geber geholfen ? M. Mit Gnade ! Denn alles ,
WaS er thut , ist Erbarmen ; wie qualvoll uns es auch scheine !
Ach, was hat mein Herz nicht gelitten ! Und siehe, nun sterb' ich!
Wo ist Jesus , mein Bruder ? Er weiß es gewiß , wie ich leide !
Hat er für mich gebethet ? L. Ich kenne dein Leiden , Maria ,
Wenn es Nacht um dich wird ; doch sage , was leidest dujetzo ?
M. Nicht von jenem Bilde der fürchterlichen Verwesung
Leid' ich, noch von dem trüben Gedanken ^ euch zu verlassen .
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Ach, ich leide , daß mir der Zweifel die blutende Seele
Immer tiefer verwunoet : Ob der anfHoreb mein Gott sey ?
Ach, mein Bruder , wie war dir, als du den Donner : Verflucht ist,Wer nicht alles erfüllt ! im sterbenden Herzen vernähmest ?
Aber bethete Jesus für mich ? Wenn für mich der Gerechte
Bethete , stehe, so geh' ich gern hinab in das dunkle .
Nächtliche Tbal , zu dem ewigen Schlafe mich nieder zu legen .
Hücher , ist ste nun bald , die Nacht der Erde vorüber ?
Ist ste nun bald , o Hüther vorüber ? Sie schweigen , Martha ;
Auch Nathanael schweigt ! Er hak für mich nicht gebethet !
Nun so gehe denn ganz durch meine Seele , hier bin ich,
Schwert des Herrn ! Dein Wille gescheh! Dein Will ' ist der beste!
Hoch empor hub Lazarus jetzt die gefalteten Hände :
Wie stch ihres Kindes ein Weib erbarmt , so erbarmst du
Unser dich , El Schaddai ! und ob sich iores Kindes
Auch das Weib nicht erbarmt ; so wirst doch du dich erbarmen !
Du bist Gott , du hast uns in deine Hände gezeichnet !
Lazarus weint ' s . Da richtete sie ihr gesunkenes Haupt auf :
Sage,mein himmlischerBruder , was geht von beyden nun mich an
Jener Fluch von dem Sinai ? oder die Llebedcr Mutter ?
Wär ' es die Liebe ; Heil d mn mir , dann Jubelgesange ,
Heißer , herzlicher Dank dem Geber ewiger Gnaden ,
Welcher sich nicht wie Menschen erbarmt , dem Erbarm » , der

Gott ist !
Aber wie kann ich es wissen, daß er mit der Liebe der Mutter
Mein stch erbarmt ? Ach rede doch : Hat das Gebeth des Gerechten
Meinen Richter erweicht ? und sieht er , mit jener Erschüttrung
Seims Innersten , der , der heftigen Wchmukh der Mutter ,
Jenem Auge voll unaussprechlicher Unruh ' und Hülfe ,
Nieder aufmich ? Ich lieg' , und weine voll Jammers , und ringe
Meine Hände gen Himmel , nach Rettung ruf ' ich, und kenne.
Wer mir helfen wird , nicht , nicht die mich gebar ! Du Erdarmer !
Fichte Nathanael , bist du ihr Mutter ; so laß dein Antlitz
Voll von unaussprechlicher Unruh ' und Hülfe sie sehen !
Herr , verbirg dich nicht langer ! Erdulde sie gern , die Leiden ,
Lazarus svrachs , die so nah' qn die großen Vollendungen gränzen .
Wußtest du, welcher Geduld Beyspiel wir haben , ach welcher
Goltesergcbung,und wem in dieHimmel derHimmel wir nachsehn !
Auferstanden bin ich, und wünschte mit dir zu entschlummern .
Meine Schwester ! Wenn sie mir rufle die Stimme des Todes ;
O, sie würde melodischer mir, wie des Tempels Gesang seyn
An dem dankenden Tage des großen Halleluja !
M. Freu - ' ergreift mein Herz , und Entsetzen ! Waö ist es mein

Bruder
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Das du sagst ? L. Hat es Gott nicht gethan ? Ich will es ihr sage »,
WeineGeiieb - e, ! ! Laßt uns dieWege desHerrn nicht verschweigen .
Auch wenn sie fü chtrilich sind ! Maria , der Beste der Menschen ,
Unser göllUcher Freund , der große Helfer im Elend
Jesus Christus , der Sündcvergebcr , der Todtencrwecker ,
All mit Muth ' und Geduld der Engel am Kreuze gestorben ,
M. Ist am Kreuze , so stammelte sie erbebend . indem es
Nacht um sie ward , am Kreuze gestorben ? ( ihr Haupt sank nieder )
Er , ihr Engel , gestorben ? ( ihr brach das Aug' ) um Kreuze ?
Wirklich gestorben ? Du , der dieß zuließ , ich preis ' , ich preise
Deinen herrlichen Nahmen für alle mein Leiden ! und folge
Deinem Geködtelen nach ! Ihr erstarrte die Zung ' und die Blasse
Und die Ruhe des Todes bedeckt' ihr auf einmahl das Antlitz ;

DkopstoE .

IV . F » b r l » .

H. Äsopische .

t . Der Wolf und der Schäfer »

^- - "in Schäfer hatte durch eine grausame Seuche seine ganze
Herde verloren . Das erfuhr der Wolf , und kam seine C»tt -
dolenz abzustatten .

Schäfer , sprach er , ist es wahr , daß dich ein so grausa¬
mes Unglück betroffen ? Du bist um deine ganze Herde gekom¬
men ? Dicliebe , fromme , ferteHcrde ? Du dauerst mich , und
ich möchte blutige Thränen weinen .

Habe Dank , Meister Isegrim , versetzte der Schäfer . Ich
sehe , du hast einsehe mitleidiges Herz .

Das hat er auch wirklich , fügte des Schäfers Hylap
hinzu , so oft er unter dem Unglücke seines Nächsten selbst
leidet .

Lesslnu

2. Die Gatts »

^ ) ie Federn einer Gans beschämten den neugebornen Schnee .
Stolz auf dieses blendende Geschenk der Natur , glaubte ste
eher zu einem Schwane , als zu dem, was ste war , geboren
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